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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 4. September 1862. 


Dee Depeichen. 
London, 2. Sept., Nachm. Die mit der „City of Baltimore“ 


eingetroffenen Berichte aus New⸗Mork reichen bis zum 23. v. Mts. 


Nach denſelben hatte die Eröffnung des Confoͤderirten⸗Congreſſes am 
18. ſtattgefunden. In der Botſchaft ihres Präſidenten Jefferſon Davis 
wird Verbeſſerung der Marine und der Armee vorgeſchlagen und 
die von den Unioniften verfolgte Kriegspolitik entwickelt. Die Staats: 
ſchuld wird als unbeträchtlich dargeſtellt. Davis empfieblt eine neue 
Emiſſton von Schatzſcheinen zum Dienſte des Landes. Er erklärt 
daß es noͤthig ſei, die Conſeription auf das Alter von 35 bis 45 
Jahre auszudehnen, hofft indeß, daß dieſe nur aus Vorſicht getroffene 
Maßregel nicht zur Ausführung kommen werde, da neue Werbungen 
wobl nicht nöthig ſein würden. Dem Congreß wurde eine Geſetzes⸗ 
Vorlage eingebracht, wodurch die Ausfuhr auf Baumwolle und Ta⸗ 
bak mit einer Steuer von 20 pCt. belegt werden ſoll, um die Bür⸗ 
ger, die durch den Feind Verluſte gehabt haben, zu entſchädigen. 

Turin, 2. Sept. Garibaldi iſt geſtern in Spezzia angekommen; 
ſeine Wunden ſind nicht gefährlich. 

Die „Opinione“ meldet gerüchtsweiſe, daß die Kammern am 25. d. 
zuſammentreten würden; das Miniſterium würde Autoriſation fordern, 
diejenigen Deputirten verfolgen zu dürfen, die ſich durch ihre Handlun⸗ 
gen in Sieilien und Calabrien compromittirt haben. Daß die gefan⸗ 
gen genommenen Deſerteure erſchoſſen worden ſeien, ſei nicht wahr. 

Die „Monarchia nazionale“ theilt mit, daß mehrere Kiſten mit 
Dolchen in Mailand weggenommen worden ſeien. (Wiederholt.) 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

5 vom 3. Ben Nachm. ee i 
50 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 125. Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 97. Oberſchleſiſche Litt. A. 1661. 
Oberſchleſ. Lit. B. 144. Bure 131%. Wilbelmsbahn 57 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 88 Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 78%, Oeſterr. Credit: 
Aktien 82%. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
71%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126½. Oeſterr. Banknoten 79%. 
Darmſtädter 90. Commandit⸗Antheile 96%. Köln Minden 182. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65% B. Poſener Provinzial⸗Bank 98%. Mainz: 
Ludwigshafen 127%. Lombarden 156%. Neue Ruſſen 91%. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 


Matt. — 

Wien, 3. Sept. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 211, 50. 
National⸗Anleihe 82, 50, London 128, —. 

Berlin, 3. Sept. Roggen: matt. Sept. 50%, Sept.⸗Okt. 50%, Okt. 
Nov. 49, Nov.⸗Dez. 48. — Spiritus: niedriger. Sept. 18%, Sept.⸗Okt. 
18%, Okt.⸗Nov. 17%, Nov.⸗Dez. 17. — Rübbl: behauptet. Sept. 14%, 
Nov.⸗Dezbr. 14%. 


ds Die Prefprozeffe. 

Seit langer Zeit find wir nicht jo mit Preßprozeſſen gefegnet wor: 
den, wie in der Gegenwart: wurden doch neulich gegen ein einziges 
berliner Blatt nicht weniger als neun Prozeſſe auf einmal verhandelt. 
Das Erſte, worauf ſich eine beginnende Reactionsperiode wirft, iſt im⸗ 
mer die Preſſe; es giebt geradezu Nichts, was nicht ſchon gegen die⸗ 
ſelbe verſucht worden wäre — und immer vergeblich; die härteſten 
Strafen der engliſchen Preßgeſetze haben gerade die freieſte und beſte 
Preſſe Europa's geſchaffen. Seit Jahrhunderten, ja mit der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt begann der Kampf der Reaction gegen die Preſſe; 
nachgerade ſollte man wirklich zu der Ueberzeugung gekommen fein, 
daß es nur eine einzige unbeſiegbare Armee giebt, — und das ſind 
die fünfundzwanzig Mann, welche das Alphabet bilden; ihre Mand: 
ver, Evolutionen, ihre Zuſammenſtellungen zu den Compagnien der 
Worte und den Bataillonen der Sätze ſind ſo bunt und mannichfaltig, 
daß ſie jeder Gewalt und Härte des Geſetzes ſpotten und bisher aus 
jedem Kampfe als Sieger hervorgegangen ſind. 

Wenn kein Mittel mehr verfangen will, nimmt man zum Prozeß 


feine Zuflucht; haben ſich die Maßregeln der Verwaltung, wie Cenſur, 


Caution, Conceſſtonsentziehungen, Poſtdebitsverbote u. ſ. w. vergeblich 
erwieſen, ſo wird der Kampf auf dem Gebiete des Geſetzes verſucht; 
das aber ift es gerade, was die Preſſe wünſcht: hier befindet fie ſich 
auf ihrem eigentlichen Felde; hier läßt ſich kämpfen mit den Waffen 
des Geiſtes, deren ſie gewohnt iſt, während in der Verwaltungswillkür 
ihr nur die Gewalt, vielleicht von dem Scheine des Geſetzes umgeben, 
entgegentritt. 

Wer gewinnt nun in dieſem Kampfe? Durch einen beſonderen 
Reichthum an Preßprozeſſen zeichnet ſich zur Zeit unſer Nachbarland 
Frankreich aus; wir glauben aber ſchwerlich, daß die Menge von Ver⸗ 
urtheilungen, welche die dortige Regierung einem corrumpirten Rich⸗ 
terſtande gegenüber zu erwirken wußte, dem zweiten Kaiſerthum einen 
großen Zuwachs an Ruhm, Macht oder Autorität gebracht hat. Die 
franzöſiſche Preſſe iſt hart geknebelt, aber fie weiß doch Hinterthüren 
genug zu finden, durch welche der freie Gedanke bindurchſchlüpft und 
der Regierung trotz der Verurtheilungen ſchwere Niederlagen bereitet. 
Denn den Gedanken ſelbſt vermögt Ihr nicht zu verbieten; Ihr ver⸗ 
bietet nur die Form, in welche er ſich kleidet. Dieſer Formen aber 
ſind unzählige, ſo daß dem Gedanken die Auswahl nicht ſchwer wird. 

Wer hat in dem elberfelder Prozeſſe gewonnen? Wir wiſſen nicht, 
ob der Staatsanwalt aus eigenem Antrieb oder auf Veranlaſſung des 
Herrn v. d. Heydt, als des Beleidigten, eingeſchritten iſt; jedenfalls 
aber meinen wir, würde die Auctorität des Miniſters unleugbar ge⸗ 
wonnen haben, wenn der Prozeß unterblieben wäre, und auf eine be⸗ 
ſondere Dankbarkeit des Herrn v. d. Heydt wird die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſicher nicht zu rechnen haben, wenn fie, wie man fagt, wirklich 
gegen das Urtheil der erſten Inſtanz Berufung eingelegt hat. 

Es Hat mit den Reminiscenzen aus dem Jahre 1848 feine eigene 
Bewandtniß. Viele, welche ſich damals von den Stürmen der Zeit 
mit fortreißen ließen, nehmen heut zu Tage theils eine ganz andere 
Stellung im Staate ein, theils haben ſie ſich auch, ſei es aus wirklicher 
Ueberzeugung oder von äußeren Vortheilen gelockt, zu andern Anſichten 
bekehrt; natürlich ſind ihnen derartige Remeniscenzen außerordentlich 
unangenehm. Und, offen geſagt, liegt auch etwas Gehäſſiges darin, 
Aeußerungen, welche in der damaligen Aufregung gefallen, mit aller 
Mühe aus dem Schutte hervorzuſuchen und zuſammenhangslos hinzu: 
ſtellen. Dieſes Verfahren überlaſſe man der „Kreuzzeitung““, die in 


der zu ibrer abſonderlichen Frömmelei ganz paſſenden Rachſucht f 


ihr Vergnügen findet; der liberalen Preſſe und Partei iſt eine ſolche 
Kleinlichkeit unwürdig, gerade weil fie derartige Reminiscenzen am 
wenigſten zu ſcheuen hat. Wollten wir die „Kreuzzeitung“ und 
ihre Partei mit gleicher Münze bezahlen, ſo könnten wir aus unſerer 
Stadt allein Hunderte von Beiſpielen anführen, daß Männer, 
die ſich heute zu den Conſervativſten zählen, noch ganz andere Aeuße⸗ 


Schriftſtücke und Programme zu Geſicht bekäme, welche er damals in 
der Wärme ſeines Herzens als glühender Verehrer der neuen Freiheit 
unterſchrieben hat. Aber wir glauben darin wirklich etwas chriſtlicher 
zu denken und zu handeln, als die „Kreuzzeitung“ ſammt ihrer gan⸗ 
zen erheuchelten Frömmigkeit. 

Vielleicht bringt der elberfelder Prozeß, der doch im Ganzen ein 
ſehr unangenehmes Aufſehen gemacht hat, das Gute, daß unſere Mi- 
niſter nicht gleich in Harniſch gerathen, wenn die Preſſe einmal ein 
Wort gebraucht, das in guter Geſellſchaft ſonſt nicht gewöhnlich iſt, 
zumal bei der Stellung, welche das Miniſterium zu der Preſſe und 
zu der Majorität des Abgeordnetenhauſes einnimmt, etwas geharr⸗ 
niſchte Ausdrücke leicht mitunterlaufen. Es giebt keine Miniſter in 
der Welt, welche ſo harten Angriffen ſeitens der Preſſe ausge⸗ 
ſetzt ſind, wie die engliſchen; wenn Pitt, Fox, Canning, Peel, 
Palmerſton aus allen Beleidigungen und Schmähungen, mit denen 
die engl. Preſſe fie fo reichlich überſchüttet hat, Anklagen hätten formuliren 
laſſen: in der That Englands Gerichtshöfe hätten nicht hingereicht, 
um alle dieſe Preßprozeſſe zu entſcheiden. Wir glauben aber, daß 
Pitt's Ruhm trotz aller dieſer Schmähungen auch nicht das Mindeſte 
gelitten hat, und daß Palmerſtons Auctorität weit mehr gewinnt, 
wenn er über dieſe Angriffe lächelt, und ſie bei einem Gaſtmahle mit 
einem ironiſchen Witze beantwortet, als wenn er einen continentalen 
Preßprozeß in Scene ſetzen wollte! Freilich haben wir nichts dagegen 
einzuwenden, wenn man uns ſagt: dazu gehört auch, daß man ein 
Pitt oder Palmerſton iſt! 

Nun wir denken, die preußiſche Preſſe, die ſchon ſo Vieles über⸗ 
wunden, wird mit eigener Hilfe auch noch über das Stadium der 
Preßprozeſſe, in welchem wir uns zur Zeit befinden, glücklich binaus⸗ 
kommen. Hält man dieſelben aber durchaus noch für nothwendig, ſo 
überlaffe man wieder, wie früher, die Entſcheidung den Schwurgerichten: 
jedenfalls der beſte Ausweg für die Regierung ſelbſt! 


Preußen 
Landtags - Verhandlungen. 
43. Sitzung des Hauſes 5 1 Abgeordneten (2. Sept.). 
u 


(Schluß. 

Bei der nächſten Petition handelt es ſich um die Frage, ob Preußen 
klaſſenſteuerflichtig bleiben, wenn ſie mit Beibehaltung ihrer preußiſcheu Un⸗ 
terthanenſchaft ihren Wohnſitz in das Ausland verlegen. Die Steuerbehör⸗ 
den bejahen die Frage; ein bei der Frage intereſſirter Petent verneint ſie, 
weſentlich 155 auf den Ausdruck des Geſetzes, daß die und die „Ein⸗ 
woher“ klaſſenſteuerpflichtig ſeien. Seitens der Regierung iſt in der Com⸗ 
miſſion ausgeführt, der Ausdruck „Einwohner“ und nicht „Staatsangehörige“ 
ſei gewäblt, weil unter Umſtänden auch Ausländer klaſſenſteuerpflichtig ſeien, 
und ferner ſei unter den in $ 6 des Geſetzes vom 1. Mai 1851 aufgeführ: 
ten Ausnahmefällen, in denen Klaſſenſteuerfreiheit eintritt, der Fall der Ver⸗ 
legung des Wohnſitzes nicht erwähnt. Die Comm. iſt dieſen Ausführungen 


beigetreten und beantragt Tagesordnung. Abg. Stephan vertbeidigt unter 
etenten und beantragt Ueber⸗ 
weiſung der Petition an die Staatsregierung zur Berückſichtigung. Abg. 
von Mallinckrot iſt ebenfalls der Anſicht, daß die Ausführungen des 
Reg.⸗Commiſſars durch den Wortlaut des Geſetzes nicht begründet würden, 
kann aber dem Antrage des Vorredners nicht beiſtimmen, weil der Petent 


großer Unruhe des Hauſes die Anſicht des 


durch die betreffenden Miniſterial⸗Erlaſſe gar nicht berührt werde. Der Re⸗ 


gierungs⸗Commiſſar erwidert, daß das Geſetz vom Jahre 1820 auch nur 
von Einwobnein ſpreche und Staatsangehörige darunter verſtehe, und daß 


man nicht die Abſicht gehabt habe, daran zu ändern; ſpreche jedoch das 
Haus durch fein jetziges Votum ſich für eine anderweite Regelung aus, fo 
werde die Staatsregierung in dem geringfügigen finanziellen Belang der 
Sache kein Hinderniß finden, ſich der Anſicht des Hauſes zu accomodiren, 
Abg. Schulze (Berlin) weiſt darauf hin, daß die Reg. Anſicht eine außer⸗ 
ordentliche Ungleichheit bervorrufe, die nicht in der Abſicht des Geſetzgebers 
gelegen habe. Die einfachſte Gerechtigkeit und Billigkeit verlange die An⸗ 
nahme des Amendement Stephan. Abg. von Mallinckrodt erklärt, daß 
die Ausführungen des Reg.⸗Commiſſars ihn zwängen, nunmehr für das 
Amendement zu ſtimmen. Abg. von Rönne (Solingen) ſtimmt dem 


Amendement gleichfals zu. Der Ref. Abg. Zur Megede erklärt, daß die 
Comm. die Zweifelhaftigteit der Frage nicht verkannt und bei der Bereit⸗ 
willigkeit der Regierung, eine Dellararion zu erlaſſene, Tagesordnung bean⸗ 
tragt habe. Er ziehe den Antrag der Comm. zurück. Das Haus genehmigt 
Eine Petition der 
Stadt Köln um Erſtattung des durch Veränderung des Landesgewichts auf⸗ 
kommenden Mebrbetrages an Schlacht⸗ und Mahlſteuer auch in Betreff des 
25prozentigen Zuſchlags ſeit dem 1. Juli 1859 — will die Comm. aus den⸗ 

berliner Petition, an die Regierung zur 
Berückſichtigung überweiſen. Dieſer Antrag wird ohne Diskuſſion angenom⸗ 


mit großer Majorität den Antrag des Abg. Stephan. 


ſelben Gründen, wie neulich bei der 
men. — Ebenſo wird, den Comm⸗Anträgen gemäß, über die nachfolgenden 


beiden Petitionen des Berichtes, welche ohne allgemeineres Intereſſe ſind, 
zur Tagesordnung gegangen. 


Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der ausführlich beſprochene 
ſechſte Bericht der Petitionskommiſſion. Eine große Anzahl von Thierärzten 
bitten um J) Reorganiſation des Civil⸗Veterinärweſens reſp. ſelbſtſtändige 


Vertretung der Thierheilkunde bei den betreffenden Staatsbehörden; 2) Reor⸗ 
ganiſation des Militär⸗Veterinärweſens nach dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte der thierärztlichen Wiſſenſchaft. 


praktiſche Folge zu geben, daß fie einzelne Beſchwerden berückſichtigen und 
denſelben mit Nachdruck Abhilfe verſchaffen werde. 
einer Ueberweiſung nicht, da die Staatsreg. ſich ihrer Pflicht in dieſer Be⸗ 
ziehung vollkommen bewußt ſei. Der Reg.⸗Commiſſar berichtigt demnächſt 
einige Irrthümer in den Ausführungen der Petenten. Die Beſchwerden der 
Thierärzte über Vernachläſſigung begannen im Jahre 1845; es wurde der 
Staatöreg. zugemuthet, Leute, welche ein Gewerbe aus dem Kuriren der 
Thiere machten und ſich Thierärzte nannten, durch den Staatsanwalt ver⸗ 
folgen zu laſſen. Das mußte die Reg. ablehnen. Es wurde auch ſeitens 
der Landwirthſchaft dagegen Widerspruch erhoben, und die Reg. ſtand von 
der Verfolgung des Due ab, weil der Landwirth doch nicht gezwungen 
werden könne, einen Thierarzt zu Rathe zu ziehen. Es liege alſo kein Grund 
vor, in dem gegenwärtig beſtehenden Organismus eine Aenderung eintreten 
zu laſſen. Jeden Kreisthierarzt als Rath in das Landes collegium zu beru⸗ 
fen, das würde ſich nicht empfehlen. Alle Achtung vor der Bildung und 


den Kenntniſſen der Herren, fo müfle er doch behaupten, daß fie den An⸗ 
forderungen der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung, die man an den Rath 
eines Ministeriums zu ftellen berechtigt ſei, nur in ſehr geringem 2 1 ge 

g. 


nügten, Er empfehle deshalb Ablehnung des Comm.⸗Antrages. — 


Dr. Virchow: Der Kern der Petition betreffe das Militär⸗Veterinärweſen, 
au dem das Civil⸗Veterinärweſen nur ein unbedeutender Anhang ſei. Das 
ebergewicht werde durch die Armee⸗Reorganiſation noch geſteigert. Der 
mangelhafte wiſſenſchaftliche Standpunkt erkläre ſich und werde ſich 
chwerlich beſſern, ſo lange, wie 1790, das Atteſt als Schmiedegeſell zum 
Eintritt als a 5 genüge und das Hauptgewicht bei Prüfung der Kennt⸗ 
Unter ganz erceptionellen Verhält⸗ 


niſſe auf den Hufbeſchlag gelegt werde. t 
niſſen ſei es ionen geitattet, Thierärzte erſter Klaſſe zu werden. Die Mili⸗ 
tär⸗Eleven geben ſich bei irgend einem Einpauler in die Lehre, und gelang⸗ 
ten dadurch in die Situation, in welche ein Civileleve erſt nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten eintreten könne. Die Folge davon ſei, daß im Civilſtande das 
thierärztliche Studium faſt ganz aufhöre. Die Lehrer der Thierarzneiſchu⸗ 


n Die Comm. empfiehlt die Ueberwei⸗ 
weiſung der Petition an die Staatsreg. zur Berückſichtigung. — Der Reg. 
Commiſſar, Unterſtaatsſecretair Lehnert, erklärt, daß die Staatsreg. ſich 
nicht in der Lage befinde, den Anträgen der Petenten, ſowie ſie geſtellt ſeien, 


Dazu bedürfe es aber 


rungen gethan haben; Mancher würde erſtaunen, wenn er- heute die len müßten ſich dem Niveau der Bildung der Militäreleven fügen, und dar 


mit ſinke nach und nach die Bildung der Thierärzte, und er müſſe zugeben, 
daß jetzt im Auslande beſſere Schulen exiſtirten; in Frankreich ſeien die 
Thierärzte in wiſſenſchaftlicher Beziehung jeder anderen Berufsklaſſe gleich⸗ 
geſtellt. Dieſe Verhältniſſe zwängen nur oft, Thierzärzten 2. Klaſſe diejeni⸗ 
gen Aufträge zu ertheilen, die nur Thierärzten 1. Klaſſe gebührten. Er 
freue ſich, daß durch unſere landwirthwirthſchaftliche Schulen dem Mangel 
einigermaßen abgeholfen werde, allein dieſe Schulen genügten nicht. Er 
ſpreche der Staatsregierung den Wunſch aus, daß ſie das militäriſche Leben 
aus den Thierarzneiſchulen entferne, und dafür das freie bürgerliche Element 
zur Geltung bringe. Er ſchließe ſich deßhalb dem Comm.⸗Antrage an. 

Reg.⸗Commiſſar: Er erkenne es als eine Anomalie an, daß es den 
Militär⸗Thierärzten zweiter Klaſſe leichter gemacht werde, Thierarzt erſter 
Klaſſe zu werden, als den Civileleven. Durch die Vorſchläge der Petition 
werde darin nichts geändert werden. Höhere Anforderungen in Betreff der 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung, als jetzt, könne man nicht ſtellen. Bei Be⸗ 
ſetzung von Kreisthieraztſtellen würden Civilthierärzte beſonders berückſichtigt. 
Der Ruf und der Werth der hieſigen Thierarzneiſchule ſei nicht geringer, als 
ſonſt. — Ein Thierarzt als Rath im Miniſterium, wie die Petition wolle, 
würde gar wenig zu thun haben; es würde dann mehr regiert werden, als 
nöthig. Abg. Dr. Bernhardi ſchließt ſich im Weſentlichen den Ausführun⸗ 
gen des Abg. Dr. Virchow an und widerlegt einzelne Ausführungen des 
Regierungs⸗Commiſſars. Abg. v. Pfuhl für den Commiſſions⸗Antrag 
Aus ſeiner langen Dienſtzeit in der Cavallerie könne er beſtätigen, daß das 
Veterinärweſen einer gründlichen Referm bedürfe. Der Reg.⸗Commiſſar 
habe die Sache einſeitig vorgeſtellt. Die Hauptſache liegt darin, daß wir in 
der Armee und überhaupt im Lande zu viel Ignoranten haben. Wie könne 
man aber auch die Meldung gebildeter junger Leute verlangen, wenn der 
Thierarzt Zeit ſeines Lebens den Rang eines Wachtmeiſters behalte, wäh⸗ 
rend in den meiſten europäiſchen Staaten der Rang ein höherer ſei. Man 
müſſe die Thierärzte in jeder Beziehung beſſer dotiren. — Er trete den Aus: 
führungen des Abg. Virchow deshalb bei und bitte im Intereſſe der guten 
Sache, den Commiſſions⸗Antrag anzunehmen. (Bravo) Der Commiſſar 
des Kriegs miniſters: Nicht das Hauptgewicht werde darauf gelegt, daß 
die Thierärzte vor allem Hufſchmiede ſeien, wie der Commiſſions⸗Bericht 
meine, ſondern es werde gewünſcht, daß ſie zugleich den Hufbeſchlag verſtän⸗ 
den. Ein Subordinationsverbältniß unter den Offizieren müſſe aber im Ins 
tereſſe des Dienſtes gewahrt bleiben, ſonſt könnte es ja ſo weit kommen, daß 
am Ende noch der Thierarzt beſtimme, wie lange und wie ſcharf an einem 
Tage geritten werden ſolle. Das ſei doch Sache des Offiziers. — Ein Ans 
trag auf Tagesordnung iſt von dem Abg. v. Denzin geſtellt und wird un⸗ 
terſtützt. Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. ? 

Der Berichterſtatter Abg. Dr. Lüning: Der Regierungs⸗Commiſſar ſei 
auf eine Petition eingegangen, welche heute gar nicht vorliege. Dieſe be⸗ 
ziehe ſich darauf, daß jeder verdorbene Miethskutſcher ſich Thierarzt nennen 
koͤnne, während der Wundarzt I. Klaſſe ſich nicht praktiſcher Arzt nennen 
dürfe. Er glaube, daß die Petenten wirklich Recht haben, doch würde dar⸗ 
über zu ſprechen ſein, wenn die Petition zur Berathung ſtehe. Der Grund 
u den vorliegenden Beſchwerden ſei hauptſächlich durch Miniſterialreſtripte 
eee Wenn der Staat kein Aequivalent biete für die größeren 
Anſprüche an die Vorbildung der jungen Leute, ſo werde er dieſe natürlich 
zurüdhalten, ſich dem thierärztlichen Fache zu widmen, und das ſei ein großes 
Unglück für die Landwirthſchaft und den Viehſtand. Der Veterinär⸗Aſſeſſor 
nehme im Miniſterium nicht die Stellung ein, die er nach ſeiner fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung einnehmen ſollte, da ihm namentlich die ſelbſtſtändige 
Bearbeitung des Zweiges der Thierarzneiwiſſenſchaft entzogen ſei. In Bes 
treff des zweiten Antrages der Petenten habe eine bedeutende milltäriſche 
Autorität ſich ausgeſprochen und babe er dem nicht viel hinzuzufügen. In 
allen andern Armeen hätten die Thierärzte Oſſizier⸗Rang, bei uns erkläre 
man einfach: das gehe nicht. Weil der Arzt zugleich Huſſchmied fei, könne 
er nicht Offizier ſein. Der Mangel, der bei den Mobilmachungen eintrete, 
ſei eben durch die ſchlechte Stellung der Aerzte hervorgerufen. Es ſei aller⸗ 
dings anzuerkennen, daß die Kavallerie» Offiziere durch ihren langen Umgang 
mit Pferden ſich, um in Volksart zu ſprechen, einen gewiſſen „Pferdever⸗ 
tand“ angeeignet haben, allein mit der Phyſiologie finde man ſich nicht fo 
leicht ab und deshalb könne der Thierarzt nicht unter dem Offizier ſtehen. 
Er empfehle deshalb den Commiſſionsantrag. — Der Commiſſar des 
Kriegsminiſteriums: Das Kriegsminiſterium könne nur dann einſchrei⸗ 
ten, wenn zu feiner Kenntniß beſtimmte Thatſachen gebracht würden, in 
denen ein Offizier die Anordnung des Thierarztes geändert habe. — Abg. 
Steinhardt: Der Chef einer Batterie ſei verantwortlich für das, was der 
Thierarzt verordne, und dieſer decke ihn nicht mit feiner Verantwortlichkeit 
als Sachverſtändiger. Das wolle er thatſächlich bemerken. 

Die Anträge der Commiſſion werden hierauf mit großer Majorität an⸗ 
genommen. 

Ein Vertagungsantrag wird von dem Vice⸗Präſidenten Behrend durch 
die Bemerkung beſeitigt, er wolle nur noch eine Petition nehmen und es habe 
ſich kein Redner zum Wort über die jetzt folgende gemeldet. 

Dieſe Petition iſt die ausführlich mitgetheilte des Gutsbeſitzer Timmer⸗ 
mann zu Weſel um Entſchädigung wegen des durch die Feldienſtüdungen 
der Garniſon auf ſeinem Gute ihm zugefügten Schadens und Herbeiführung 
einer generellen Regelung derartiger Entſchädigungen im Voraus, falls nicht 
wie er prinzipaliter beantragt, die Benutzung feines Terrains ganz unters 
eig Cami r Herd 

ie Commiſſion beantragt: Ueberboeiſung der Petition zur Berüdfichtigun 

Regierungs⸗Commiſſar: Die Wichtigkeit der militäriſchen Uebuns 
gen ſei nicht zu leugnen. Dazu gehöre bedeutendes Terrain, und von keiner 
Seite ſei bisher behauptet worden, daß dadurch das allgemeine Staats⸗In⸗ 
tereſſe leide. Den Befehlshabern der Truppen ſei es zur Pflicht gemacht 
Beſchädigungen nach Möͤglichteit zu vermeiden. Die Regierung ſei jetzt mit 
dem Expropriationsgeſetz beſchäftigt, und in demſelben werde der vorliegende 
Gegenſtand legislatoriſch geordnet und dadurch dem allgemeinen Antrage des 
Petenten entſprechen werden. Ein Abgeordneter vertheidigt in unverſtänd⸗ 
licher Sprache den Commiſſions⸗Antrag, wonach die Discuffion geſchloſſen 
und der Commiſſions-Antrag angenommen wird, nachdem eine vom Abg. 
v. Binde (Strehlen) beantragte motivirte Tages⸗Ordnung abgelehnt iſt. 

Um 3½ Ubr wird die Sitzung vertagt. Nächſte Sitzung: Freitag 9 Uhr. 


den Geſetzentwurf wegen der Verallgemeinerung der Zollerleichterungen zu⸗ 
gleich über die handelspolitiſche Reſolution. Die zweitnächſte 5 — wi 
am Dinftag, in der nächſten Woche ſtattfinden, in welcher die Petitionen 
wegen des Unterrichtsgeſetzes zur Berathung gelangen werden. Am Don⸗ 
nerſtag in der nächſten Woche wird die Militärdebatte beginnen. 

Die Bänke des Hauſes fangen, in Ausſicht auf die bevorſtehende Mili⸗ 
tärdebatte, an ſich mehr zu füllen; die beurlaubten Abgeordneten find 
größtentheils zurückgekehrt; heute nahmen die Abgeordneten Simſon und 
Graf Schwerin ihre Plätze wieder ein. 

Die Budgetcommiſſion hat geſtern Abend den Etat für Handel und Ge⸗ 
werbe durchberathen; bemerkenswerthe Beſchlüſſe ſind dab nicht gefaßt. 
Heute kommt der Schluß des Vaerſt'ſchen Berichts über den Militäretat zur 
Verleſung. 

Die deutſche Fortſchrittspartei hat bei der geſtrigen Wahl ihres Vorſtan⸗ 
des acht der oa Mitglieder (Behrend, v. Forkenbeck, as 
v. Rönne⸗Solingen, Schultze⸗Delitzſch, Simon und Waldeck wiedergewählt, 
ſtatt des Abgeordneten v. Tweſten iſt als neuntes Mitglied der Abgeordnete 
Virchow gewählt. 


e 

Pl. Berlin, 2. Sept. [Der Eindruck der Nachrichten aus 
Italien. — Zur inneren Situation. — Vom Landtage. 
Seit dem vergangenen Sonnabend herrſcht hier in der preußiſchen 
Metropole eine gedrückte Stimmung, welche durch die froͤhlichen Ge: 
ſichter der Börſenmänner nicht gehoben wird. Das Schickſal Gari⸗ 
baldi's geht hier aller Welt ſo zu Herzen, daß das eigene Leid davor 
ganz in den Hintergrund getreten iſt. Man denkt und ſpricht über 
nichts Anderes als über den gefangenen Helden und ſcheint faſt ver⸗ 
geſſen zu haben, daß die fo lange verſchleppte und vertagte Militär- 
frage vor der Thüre und dahinter möglicherweiſe ein großer Conflict 
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ſteht mit Neuwahlen und Gott weiß womit noch im Gefolge. Die 
ſcheidende Abendſonne beleuchtete am Sonnabend ein ſeltſam bewegtes 
Bild unter den Linden, die Börfenfürften rannten hin und her und 
raunten ſich eine Nachricht in das Ohr, die Niemand glauben wollte, 
allein es ſtand ſchwarz auf weiß, mit großen Lettern ſtand es an der 
Boͤrſe „Giuſeppe Garibaldi“ war gefangen. Da ſauſten zwei Caroſſen 
aneinander vorüber, plötzlich hielten ſie, aus der einen ſtieg der Lord 
Loftus der engliſche, aus der anderen Graf de Launay der italieniſche 
Geſandte, offenbar gab es einen Glückwunſch von der einen Seite, die 
Herren faßten einander unter den Arm und wandelten wohl eine 
Stunde lang auf und nieder, wie die Bienen ſchwirrten die Börfen- 
leute in ehrfurchtsvoller Entfernung, fie hätten gar zu gern ein Wört- 
lein erhaſcht, aber die Diplomaten ſprachen leiſe, ganz leiſe, und die 
Börſianer ließen es gut fein, fie hielten ſich an's fait accompli und 
trieben die Courſe in die Höhe. Wie ein Lauffeuer eilte die Kunde 
durch die Stadt, Staunen und Niedergeſchlagenheit überall hervor⸗ 
rufend, denn Garibaldi iſt ein Mann, nehmt Alles nur in Allem. Dieſer 
Thatſache kann ſich Niemand verſchließen und ſelbſt die „Kreuzzeitung“ 
bat nicht den Muth mit dem Koth, den ſie für Alles bereit hält, was 
nicht in ihren Kram paßt, nach dem Helden zu werfen. Italien und 
Garibaldi waren unzertrennliche Begriffe, ſie werden unzertrennlich 
bleiben, denn ſelbſt dieſe beklagenswerthe Wendung in ſeinem Schick⸗ 
ſale iſt eine Förderung der Sache Italiens. Wenn L. Napoleons 
wahre Abſichten nicht mehr länger verhüllt bleiben können, wenn jetzt 
die Italiener ihren bitterſten Feind ohne Viſir ſehen, ſo wird dieſe Thatſache 
eine unmittelbare Folge der Kataſtrophe dieſer letzten Tage ſein!! Es 
iſt nicht meine Aufgabe, an dieſer Stelle über die Bedeutung des Er⸗ 
eigniſſes und ſeine Tragweite zu ſprechen, ich habe hier nur die Ein⸗ 
drücke deſſelben in Berlin ſchildern und gleichzeitig einige Mittheilungen über 
die Auffaſſung der italieniſchen Verhältniſſe in leitenden Kreiſen daran 
knüpfen wollen. Man ſah nämlich nicht ohne Bedenken und anderer⸗ 
ſeits mit einer gewiſſen hoffnungsvollen Zuverſicht dieſer letzten Bewe⸗ 
gung zu, Niemand dachte an die Möglichkeit des Ausganges, den wir 
heute zu beklagen haben. Man hoffte und wünſchte eine Erhebung der 
italieniſchen Städte und die Niederwerfung derſelben durch L. Napoleon, 
man verſprach ſich davon eine heilſame Wirkung der Machtherrſchaft 
gegen die Volksbewegung von den nachhaltigſten Folgen für ganz 
Europa; auf den möglichen Sieg Garibaldi's gegen die Franzoſen und 
den dann unausbleiblichen Rückſchlag, d. h. auf eine Revolution in 
Paris wurde von anderer Seite vergeblich hingewieſen. Die jetzige 
Kataſtrophe hat einen Strich durch die Rechnung gemacht, Niemand 
weiß, wie es jetzt kommen wird, nur ahnt man, daß die Be⸗ 
wegung ſo weite Kreiſe ziehen kann, daß wir hier, wie fern auch 
dem Schauplatze der Begebenheiten, davon berührt werden könnten, nur 
meint man darum mit verdoppeltem Eifer Nichts ſo betreiben zu 
müſſen, als — — die Aufbringung der Mittel für die Heeres⸗Orga⸗ 
niſation. Als ob die beſtorganiſirte Armee das Mindeſte erreichen 
könnte, wenn nicht das Volk dahinter ſteht in opfermuthiger Bereit⸗ 
willigkeit und feſtem Vertrauen zur Regierung. Wo aber ſoll Beides 
herkommen in dieſem Augenblicke? Wahrlich, leichter und deutlicher 
kennbar war noch nie die Situation an Preußen herangetreten, die 
Coalition der Süddeutſchen auf der einen, die italieniſchen Wirren und 
ihr Verhältniß zu Frankreich und England andererſeits — wie lange 
ſoll das Alles friedlich nebeneinander gähren? Es iſt eine einzige Maſſe 
Zündſtoff, welche der kleinſte Funke in die Luft ſprengen kann und 
noch immer keine Vorſichtsmaßregeln? Sieht man denn wirklich den 
Wald vor lauter Bäumen nicht, oder zieht man den Kopf ein wie 
der Strauß? Es wird Zeit, daß man ſich rüſtet und zwar mit der 
einzigen wirkſamen Waffe, mit dem Vertrauen und der Hingebung 
des Volkes! — Schließlich noch einige thatſächliche Notizen. Das 
Präſidium des Abgeordnetenhauſes will auf jede Weile das Material, 
welches dem letzteren vorliegt, noch im September erledigen, daher 
fallen die Plenarſitzungen in den Tagen des volkswirthſchaftlichen Con⸗ 
greſſes in Weimar nicht aus. Am Montag beginnen die Berathungen 
über die Lehrer⸗Petitionen, am Donnerstag 11. d. M. die Debatten 
über den Militär⸗Etat, ſo daß vom künftigen Montag ab bis gegen 
den Schluß täglich Plenardebatten ſtattfinden möchten. 


— [Die am Freitag erfolgte Beſchlagnahme des 5. und 
6. Bandes von Varnhagen's Tagebüchernj ſoll in einer ſtren⸗ 
geren Form als ſonſt ſtattgefunden haben. Bei einzelnen Buchhändlern 
wurde die Einſicht der Bücher verlangt, um die Anzahl der empfan⸗ 
genen Exemplare zu ermitteln, und als man erklärte, daß darüber nur 
Facturen geführt würden, fand eine Reviſion auch dieſer ſtatt. 


Berlin, 2. Sept. [Ueber die preußiſch-däniſche Note] 


2120 
wird der „Magd. Ztg.“ geſchrieben: Die lebhafte Anerkennung, 
welche die Antwort des Grafen Bernſtorff auf die in der Zollfrage ab- 
gegebenen Erklärungen Baierns und Würtembergs in den weiteſten 
Kreiſen gefunden bat, wird ſchwerlich auch derjenigen Antwort ver⸗ 
ſagt werden, welche derſelbe Miniſter unterm 22/24. d. M. auf die 
letzte, vom 12. März d. J. datirte Depeſche des Hrn. Hall in der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage ertheilt hat. Auch dieſes Schriftſtück durch⸗ 
weht ein friſcherer und kräftiger Geiſt, als man ihn bisher in der 
Sprache unfrer Diplomatie gewohnt war, und man kann es nur auf 
das tiefſte beklagen, daß die Erfolge dieſes mannhaften Auftretens nicht 
wenig durch die Fehler und Schwächen der innern Politik paralyſirt 
werden. Die Forderungen, welche Graf Bernſtorff in ſeiner neueſten 
Depeſche erhebt, find klar und bündig formulirt und von ſolcher Trag⸗ 
weite, daß ſie die Rechte der Herzogthümer nach allen Richtungen hin 
wahren. Im Eingange feiner Depeſche nimmt der Graf davon Akt, 
daß die däniſche Regierung die an fie gerichtete Frage in Betreff einer 
Anerkennung des bindenden Charakters der Vereinbarungen von 1852 
auch in Bezug auf Schleswig und eine Annahme derſelben als Baſis 
der fernern Verhandlungen durch vage und widerſpruchsvolle Aeuße⸗ 
rungen umgangen und ſomit die Verhandlungen um keinen Schritt 
weiter gebracht habe. Der Graf will oft widerlegte Behauptungen des 
letzten däniſchen Schriftſtückes nicht nochmals widerlegen, ſondern zur 
Förderung der Verhandlungen ſich lediglich auf eine genaue Präcijirung 
des Inhalts der Vereinbarungen von 1852 und der daraus berzu: 
leitenden Folgerungen beſchränken. Da die factiſchen Zuſtände hier⸗ 
mit in ſchreiendem Widerſpruch ſtehen, ſo formulirt die preußiſche Re⸗ 
gierung als das geringſte Maß der berechtigten Anſprüche folgende 
Forderungen: Aufhebung der auf ungeſetzliche Weiſe eingeführten ge⸗ 
meinſchaftlichen Verfaſſung vom 2. October 1855 auch für Schleswig; 
Vorlage eines gemeinſchaftlichen Verfaſſungsentwurfs, in welchem das 
Princip numeriſcher Majorität aufgegeben iſt, an die Spezialvertre⸗ 
tungen der einzelnen Theile der Monarchie; bis zur Einführung einer 
auf geſetzlichem Wege zuſtande gekommenen gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
faſſunz eine gleichmäßige Berechtigung der Spezialvertretungen in 
Bezug auf gemeinſame Angelegenheiten und eine gleichartige Stel- 
lung der Centralleitung den einzelnen Spezialvertretungen gegen⸗ 
über; endlich zum Schutze der deutſchen Nationalität Wiederher⸗ 
ſtellung des Status quo ante 1848 hinſichtlich der Sprachverhältniſſe. 
Auf dieſe auch mit den öſterreichiſchen übereinſtimmenden Forderungen 
erwartet man eine einfache und beſtimmte Antwort. — Von ganz be: 
ſonderem Gewicht iſt die an dieſe Forderungen ſich ſchließende Begrün⸗ 
dung, die bekanntlich ſehr zu Gunſten Preußens von der öſterreichiſchen 
Motivirung abweicht. Die Depeſche bemerkt mit Recht, daß der Zweck 
der Vereinbarung von 1852 kein andrer geweſen ſei, als für den alt: 
hergebrachten, in dem offenen Briefe Chriſtian's VIII. (7. Sept. 1846) 
dargeſtellten Zuſtand ein geeignetes Aequivalent zu gewinnen, weil die⸗ 
ſer Zuſtand nach Einführung conſtitutioneller Formen unzuträglich ge⸗ 
worden ſei. Die däniſche Regierung möge nicht glauben, daß Deutſch⸗ 
land geſonnen ſei, auf jenen althergebrachten Zuſtand und 
zugleich auch auf das dafür ausbedungene Aequivalent 
zu verzichten; ſie moge auch ferner erwägen, daß die beiden deut- 
ſchen Großmächte nur in derihnen völkerrechtlich ertheilten 
Zuſicherung dieſes Aequivalents eine Rechtfertigung für 
ihre Theilnahme an dem londoner Protokoll erblicken 
konnten. Um ſo unerläßlicher ſei es für ſie, auf unverkürzte Aus⸗ 
führung der ihnen zugeſicherten Bürgſchaften zu dringen. Preußen iſt 
alſo mit andern Worten feſt entſchloſſen, falls Dänemark die vorſtehend 
formulirteu Forderungen nicht erfüllen ſollte, ſich ſowohl der Verein⸗ 
barung von 1852 als entledigt zu betrachten, als auch von dem lon— 
doner Protokoll ſich loszuſagen. Zum Schluß verlangt die Depeſche 
noch die Ausführung der noch immer als maßgebend zu betrachtenden 
Bundesbeſchlüſſe vom 8. März 1860 und 7. Februar 1861 in Bezug 
auf das Proviſorium für Holſtein und Lauenburg, unter Aufrechthal⸗ 
tung der Verwahrung vom 14. Februar, welcher bekanntlich auch die 
Bundesverſammlung beigetreten iſt. 


Danzig, 1. Septbr. [Ankunft der engliſchen Schiffe. — Zur 
tue Das engliſche Linienſchiff St. George von 86 Kanonen und die 
Korvette Chantecleer, 16 Kanonen, find am 30. Auguſt auf der hieſigen 
Rhede angekommen. An Bord des Linienſchiffes St. George befindet ſich 
Se. königl. Hoheit Prinz Alf red von England. Der längere oder kürzere 
Aufenthalt der Schiffe iſt noch unbekannt. Heute Früh um 5 Uhr verließ 
die Fregatte Gefion, von zwei Privatdampfern bugfir, die Werft, um auf 
der Rhede ihre Ausrüſtung zu vollenden. Die definitive Ernennung des 
Kommandanten iſt noch nicht erfolgt; man erwartet die Ernennung des 
Kapitän Heldt von der Gazelle oder des Kapitän Klatt von der Hela. 
Letztere iſt nach einer vierzehntägigen Reiſe, wobei ſie Stralſund und 
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Swinemünde beſucht, geſtern Adend glücklich auf der hieſigen Rhede ein⸗ 
getroffen und wird, wie es heißt, nach einem Aufenthalt von wenigen Ta⸗ 
gen wieder in See gehen. 

Freudenberg, 29. Auguſt. [Der Prediger Ringsdorff 
macht in den Zeitungen Folgendes bekannt: 

Es ſind wohl Sünden in der Baptiſtengemeinde in Volmarſtein vorge⸗ 
kommen, bei denen man fragen kann: Iſt es moͤglich, nicht daß ein Chriſt, 
nein, daß ein Menſch fie verüben kann? Ich könnte ein ſpezielles Beispiel 
als hinreichenden Beweis hierfür anführen, thue es aber nicht, weil ich be⸗ 
fürchten müßte, ſchamhafte Leſer dieſes Blattes ſchamroth zu machen und 
unſchuldige Anverwandte dadurch tief zu betrüben, wenn ich die böſe, 
ſchmutzige That eines Angehörigen hier veröffentlichte. Beim Schluſſe mei⸗ 
ner Predigt hat allerdings nicht Herr Onken die Worte geſprochen: Sie haben 
geredet, wie einer, der ſagt: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin, wie 
andere Leute, — ſondern Herr Köbner. Vorher rief er mir noch zu, als ich 
Herrn Onken Schweigen geboten halte: Sie haben ſich öffentlich an den 
Schandpfahl geſtellt. Worauf ich ihm ſpäter erwiderte: Das Wort muß 
gezündet haben, weil Sie ſo erbittert ſind. — Als ich vom Saale herunter⸗ 
ging, folgte mir ein Baptiſt nach, der, bis ich unten auf der Saaltreppe 
war, mir laut nachrief. Als ich vor acht Jahren meine Abſchiedspredigt in 
Volmarſtein in der Kirche hielt, da hörten die Leute mich ruhig an und 
ließen mich ſtill und rubig geben; Niemand kränkte oder verletzte mich. Als 
ich aber am 17. Auguſt meine Abſchiedspredigt in einer ſehr wehmüthig 
ernſten Stimmung gehalten hatte, in der ich hauptſächlich von meinen Feh⸗ 
lern und Irrtbümern geſprochen: da ward mir durch zwei der älteſten Bap⸗ 
tiſtenprediger und ein früheres Gemeindeglied noch ein ſolcher bitterer Wer⸗ 
muthstropfen in mein ſchmerzzerriſſenes Herz zum Abſchied geſchüttet. 

Ringsdorff. 
Deutſchland. 

Darmſtadt, 31. Auguſt. [Zum deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
Vertrage.] Das von der hieſigen Handelskammer erſtattete Gutachten 
über den Handelsvertrag mit Frankreich, ſo wird dem „Frankf. Journal“ 
von hier geſchrieben, beleuchtet den Gegenſtand aufs Gründlichſte. Die 
Kammer reſumirt den Inhalt des Gutachtens dahin, „daß, da auch ſämmt⸗ 
liche Induſtrielle mit Ausnahme Zweier (eines Papier⸗ und eines Hut: 
Fabrikanten) ſich unbedingt günſtig für denſelben erklärten, gehe der ein⸗ 
ſtimmige Beſchluß der Handelskammer dahin, daß der Beitritt Heſſens zu 
dieſem Vertrage, ſowohl ſpeziell dem Intereſſe des von ihr vertretenen 
Kreiſes, als auch dem des ganzen Landes entſpreche, daß eine etwaige 
Auflöfung des Zollvereins nur als unheilvoll erachtet werden müſſe und 
daß die anderweitig in Ausſicht geſtellte . un hierfür einen Erſatz 
zu bieten nicht als geeignet erachtet werden könne“. 

Kaſſel, 30. Auguſt. [Enthüllungen.] Eine ſo eben in Ham⸗ 
burg erſchienene Broſchüre macht großes Aufſehen. Sie iſt betitelt: 
„Ergänzungen zu der Ilſe'ſchen Schrift über die Politik der Groß⸗ 
mächte und der Bundes-Verſammlung in der kurheſſiſchen Ver⸗ 
faſſungsfrage“. Man erfährt daraus zunächſt, daß der jetzige Kurfürſt 
die Verfaſſung zu beſchwören am 7. Januar 1831 nicht, wie man 
bisher glaubte, wegen Unkenntniß derſelben verweigerte, ſondern in 
Folge einer Verabredung mit öſterreichiſchen Diplomaten. Sodann 
wird erzählt, daß der vom Kurfürſten 1847 gehegte und bekanntlich an 
der Haltung der Offiziere geſcheiterte Plan, die Verfaſſung umzu⸗ 
ſtürzen, vom jetzigen Thronfolger in Kopenhagen veranlaßt iſt. Ferner 
erfährt man, daß Oeſterreich, Baiern und Wuͤrtemberg 1850 ſchon 
vor der Kataſtrophe in Heſſen Kenntniß vom Plane Haſſenpflug's, die 
Verfaſſung umzuſtürzen, gehabt haben, und daß Oeſterreich ſchon lange 
vor dem ſogenannten Steuerverweigerungsbeſchluß vom 30. Auguſt 
1850 einen geheimen Vertrag mit dem Kurfürften abgeſchloſſen hatte, 
betreffend die Reſtauration des letzteren im Falle eines unglücklichen 
Ausganges jenes Planes. Sehr intereſſant ſind ferner die Mitthei⸗ 
lungen über die Intriguen Haſſenpflug's und Scheffer's, wodurch ſie 
die bedeutendſten Mitglieder der ſogenannten Kammer von 1852 zum 
Umſturz der Verträge von 1831 über das Haus⸗ und Staatdvermögen 
zu bewegen ſuchten. Während man die Verhandlungen des Landtages 
von 1830 mit der Regierung, welche über die Entſtehungsart jener 
Verträge Aufſchluß geben, verloren hielt, theilt der Verfaſſer einen 
Auszug daraus mit, woraus hervorgehe, daß die kurfürſtliche Civilliſte 
vertragsmäßig nur ſo lange bewilligt ſei, als jene Verträge nicht an⸗ 
getaſtet werden, was ſehr wichtig ſei, im Falle der Thronfolger Prinz 
Friedrich zu Kopenhagen zur Regierung komme. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 2. Sept. [Die verhafteten Mönche in Süd: 
Tirol.] Die Verhaftung zweier Franziskanermönche in dem ſüdtiroli⸗ 
ſchen Kloſter Kaltern erregt hier nicht wenig Aufſehen und unterſtützt 
die liberale Partei, welche ſchon ſeit längerem auf eine Trennung des 
deutſchen Theiles der biſchöflichen Diözefe Trient von dem italientſchen 
Hauptſtocke dieſes Sprengels hinarbeitet, in ihrem Plane nicht unwe⸗ 
ſentlich. Bekanntlich gehort ein nicht unbeträchtlicher Theil des deutſchen 
Südtirols, der ganze ebemalige Kreis Bozen mit den weitläufigen Ge⸗ 
bieten der untern Eiſak und der Etſch bis hinauf über Meran in kirch⸗ 
licher Beziehung zu der erzitalieniſchen Diözefe Trient. Der Clerus 


* Die Myſterien des Tempels. 
(Fortſetzung.) 

In dem Prozeß, welchen im Jahre 1851 die Reclamation der 
Erben Nauendorf's veranlaßte, producirte deren Advokat Mr. Jules 
Favre drei Briefe Laurents an Barras, welche ſämmtlich die Thatſache 
conſtatiren, daß dem Sohne Ludwig XVI. ein ſtummes Kind ſubſti⸗ 
ſtuirt worden. Dieſe Briefe, hieß es, ſeien 1810 bei dem Juſtizrath 
Lecog in Berlin deponirt worden. Wären die Originale vorgezeigt 
worden, dann wäre die Frage gelöft geweſen, da man aber nur Copien 
vorlegte, deren Authenticität ſich beſtreiten ließ, ſo hat dieſer Vorgang 
im Allgemeinen keine Bedeutung. Trotzdem iſt zu bemerken, daß Lau⸗ 
rent, der nach dem Zeugniß der Tochter Ludwigs XVI., ſie ſelbſt immer 
mit Ehrfurcht behandelte, für ihren angeblichen Bruder durchaus nicht 
dieſe Rückſichten hatte. Die Prinzeſſin erzählt freilich: Laurent ließ ihn 
Bäder nehmen und reinigte ihn von dem Ungeziefer, womit er bedeckt 
war; aber ſie berichtet hier etwas, was ſie nicht geſehen hat und was 
fie nur vom Hörenfagen wiſſen konnte. Was ihr in dieſer Beziehung 
geſagt worden, iſt übrigens in einem Interrogatorlum, welches Lasne, 
einer der Nachfolger Laurents im Jahre 1834 beſtand, in folgender 
Weiſe widerlegt worden: 

s Präfident: Zu welcher Zeit wurde Ihnen die Bewachung des 
Dauphins anvertraut? 

Lasne: Im Fructidor des Jahres III. 

Dräfident: War er krank, als Sie antraten? 

Lasne: Seit zwei Monaten; ein gewiſſer Laurent batte ihn be⸗ 
wacht, der, ohne ihn gerade zu ſchlagen, ihn doch vernachläßigte, ohne 
Beſorgung und im Zuſtande äußerſten Schmutzes ließ. . 

Wenden wir uns jedoch zu einem andern Faktum. Am 13. Ther⸗ 
midor des Jahres II. (31. Juli 1794) beſuchten mehrere Mitglieder 
des Sicherheitsausſchuſſes das Kind, fanden es unbeweglich, mit ge⸗ 
krümmtem Rücken, Arme, Beine und Schenkel eigenthümlich auf Koſten 
des Hauptkörpers verlängert. Hatten die Gefängnißleiden den Gefan⸗ 
genen derartig verändert, daß er etwas ganz anderes geworden war, 
als was der Dauphin geweſen? In einer Beziehung war die Verän⸗ 
derung geradezu außerordentlich: das Kind, welches die Deputirten des 
Sicherheitsausſchuſſes am 13. Thermidor ſahen, ſprach nicht. Mr. 
de Beauchesne ſagt hierüber: „Sie riefen ihn und er antwortete nicht; 
fie befahlen das Zimmer zu öffnen ; ein Arbeiter ſetzte den Eiſenſtäben 
mit ſolcher Gewalt zu, daß bald eine Oeffnung vorhanden war, durch 
welche er ſeinen Kopf hineinſtecken und das unglückliche Kind wahrneh⸗ 
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men konnte, worauf er daſſelbe frug: warum es nicht geantwortet 
habe? eine Frage, die wieder ohne Antwort blieb. Hundert Fragen 
wurden an den Kleinen gerichtet und keine beantwortet.“ Freilich legt 
derſelbe Autor in feinen Mund das rührende Wort: „Ich will ſter— 
ben“, bringt dafür aber kein einziges Zeugniß vor. Die von ihm 
vorgebrachten Zeugniſſe ſind überhaupt ſehr zweideutig und ſchwach, 
für dieſen einen Punkt fehlen ihm aber ſelbſt die zweideutigen und 
ſchwachen Zeugniſſe. 

Uebrigens exiſtirt ein von Beauchesne wahrſcheinlich nicht gekannter 
Bericht, welcher, wenn er zuverläſſig wäre, die Hypotheſe der Stumm⸗ 
heit widerlegen würde. Ich meine den Bericht über den Beſuch Barras 
im Tempel nach dem 9. Thermidor. Dürfen wir den Memoiren von 
Lombard Glauben ſchenken, ſo hätte Barras das Kind in einer Art Wiege 
gefunden, in der es ſich kaum ausſtrecken konnte und hätte daſſelbe ge⸗ 
fragt, warum es nicht fein Bett vorzöge, worauf es geantwortet, daß 
es auf dieſer Lagerſtätte weniger Schmerzen ausſtünde. Dieſer Ver⸗ 
faſſer berichtet, daß der kleine Gefangene eine Weſte und graue Tuch⸗ 
Pantalons zur Bekleidung gehabt habe, die Pantalons ſeien zu eng 
geweſen, weswegen Barras fie auf beiden Seiten habe aufſchneiden laſſen, 
worauf man denn wahrgenommen, daß die Beine furchtbar geſchwollen 
waren. Barras habe einen Mediziner rufen laſſen, den Commiſſar 
und den Gargon über die Unſauberkeit des Ortes und Kindes heftig 
ausgeſcholten und ſich dann zurückgezogen. 

Am 19. Brumaſre (9. November 1794) erhielt Laurent in der 
Perſon eines gewiſſen Gomin, eines Tapezirers, einen Aſſiſtenten. 

Nach dem Bericht Beauchesne's, der ſich in dieſem Fall auf ihm 
von Gomin perſönlich gemachte Mittheilungen ſtützt, hatte der neue 
Wächter nicht ſobald den Tempel betreten, als Laurent ihn frug: ob 
er den Prinzen früher ſchon einmal geſehen habe? „Ich habe ihn nie 
geſehen“, antwortete Gomin, worauf Laurent äußerte: „wenn es ſo 
iſt, fo wird viel Zeit vergehen, ehe Ihr von ihm ein Wort zu hören 
bekommt.“ Wem ſollen wir glauben, dem Gomin, der dies dem Beau⸗ 
chesne erzählt, oder dem Gomin, welcher ſpäter vor der Juſtiz folgende 
Erklärung abgab: „Vor ſeiner Gefangenhaltung hatte ich ihn (den 
Dauphin) mehreremal geſehen, und zwar ſehr nahe im ſogenannten 
Prinzengarten an den Tuilerien, wo er gewohnlich in Geſellſchaft feiner 
Gouvernante, der Frau von Tourzet, ſpielte, denn ich war damals 
Bataillons⸗Commandant der pariſer Nationalgarde. 

Zur Erklärung des Widerſpruches dieſer beiden Erklärungen dürfte 
der Umſtand helfen, daß Gomin zur Abgabe der zweiten ein ſehr we⸗ 


ſentliches Intereſſe hatte. Er war um dieſe Zeit in dem Dienſt der 
Herzogin von Angouleme, die ihn 1814 zum Wächter des Schloſſes 
von Meudon hatte ernennen laſſen und von der er noch außerdem eine 
Penſion erhielt. Nun zeigte aber gerade die Herzogin v. Angouleme 
ſtets ein außerordentliches Widerſtreben gegen die Idee, daß ihr Bruder 
nicht im Tempel geſtorben ſei. Das iſt Thatſache, mag man ſie nun 
erklären, wie man wolle. 

In dem Maße, in welchem die Reaktion ſich entwickelte, ſuchten 
die Royaliften die Aufmerkſamkeit des Publikums mehr und mehr auf 
den Tempel zu lenken. Bald nach der Ernennung Gomins veroͤffent⸗ 
lichte der „Courrier univerſel“, ein durch Nicolle und Poujade redigir⸗ 
tes Journal, einen Artikel, worin geſagt war: „das Sicherheitscomite 
überzeugt davon, daß der Umſtand, Sohn eines Königs zu ſein, nicht 
damit beſtraft werden dürfe, daß man unter die Menſchheit herabge⸗ 
drückt werde, hat ſo eben zum Erſatz des verſtorbenen Simon drei 
Commiſſare ernannt, rechtſchaffene und aufgeklärte Männer. Zwei 
ſollen die Erziehung der Waiſe übernehmen und der dritte darüber 
wachen, daß ihm, wie es bisher vorgekommen, das phyſiſch Noͤthige 
nicht mehr fehle.“ 

Dieſes Lob des royaliſtiſchen Blattes brachte die Mitglieder des 
Sicherheitsausſchuſſes in den heftigſten Zorn. Mochten ſie nun im 
Geheimniß über die Identität des Tempelkindes ſein, oder nicht, ſie be⸗ 
trachteten die ihren angeblichen Humanitätögefühlen dargebrachte Hul⸗ 
digung als eine Inſulte, und Mathieu beeilte ſich, den fraglichen Bericht 
des „Courrier univerſel“ von der Höhe der Tribüne herab als „ver⸗ 
leumderiſch“ zu denunciren. Er entwickelte, wie, da ein Wachter als 
unzureichend erſchienen wäre, zwei ernannt worden wären und wenn 
außerdem noch die 48 Sectionen von Paris der Reihe nach täglich 
eines ihrer Comiteglieder zu entſenden hätten, um den beiden beſtän⸗ 
digen Beamten beizuſtehen, ſo geſchehe dies nur in der Abſicht, „die 
Gefangenſchaft des Kindes des Tyrannen mehr zu vervollſtändigen und 
zu ſichern.“ „Nur das Intereſſe des Dienſtes haben wir im Auge ge⸗ 
habt“, fügte Mathieu hinzu, „nichts it uns ferner, als irgend eine 
Idee, die Gefangenſchaft der Kinder Capets zu erleichtern oder ihnen 
Erzieher zu geben. Comite und Convent verſtehen ſich darauf, Koͤnigs⸗ 
köpfe herunterzuſchlagen, aber nicht darauf, deren Kinder zu erziehen.“ Unter 
den Mitgliedern des Sicherheitscomite's, in deren Namen Mathieu dieſe 
Aeußerungen that, fieht man Barras, Harmand (de la Meufe), Clauzel, 
Bourdon (de ! Oiſe) figuriren. Derartig waren die Leute, welche 


Robespierre aus Menſchlichkeit geſtürzt haben wollten. Sie in Betreff 


zu Ungarn. 


dieſer deutſchen Gegenden wird in den italieniſchen Seminarien des 
Biſchofs erzogen und ſaugt in denſelben jene hyperultramontanen An⸗ 
ſchauungen ein, welche ihn zu einem ſo erbitterten Feinde der „pro⸗ 
teſtantiſchen“ deutſchen Fortſchrittsbeſtrebungen machen. Das deutſche 
Etſchland iſt in Folge dieſer innigen Wechſelbeziehungen mit dem echten 
und unverfälſchten italieniſchen Katholicismus der Hauptbrütherd der 
fanatiſchen Ideen geworden, welche Tirol eine ſo traurige Berühmtheit 
verſchafft haben. Jene Landtagsabgeordnete, welche ihrer Zeit die 
Jeſuiten in das Land riefen, gehören ebenſo wie die Vorkämpfer der 
Glaubenseinheit auf dem vorjährigen Landtage den deutſchen Dekana⸗ 
ten der trienter Diözeſe an. Natürlich wird auch durch dieſen Verband 
der frommen Bozener und Meraner mit den wälſchen Nachbarn nicht 
blos ihre fromme Geſinnung tadellos conſervirt, ſondern auch die Ro⸗ 
manifirung des Landes, welche leider immer vorſchreitet, nicht wenig 
gefördert. Man hat von Seite der liberalen und der deutſchen Partei 
in Tirol, Begriffe, welche dort ſo ziemlich identiſch ſind, ſchon ſeit 
langem auf dieſe Uebelſtände hingewieſen, bisher aber bei dem Mini⸗ 
ſterium durchaus keine Beachtung gefunden. Man ſcheute ſich in den 
Regierungskreiſen, durch Schaffung eines Präcedenzfalles auf kirchlichem 
Gebiete einer politiſchen Scheidung Tirols nach der Sprachgrenze ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Jetzt dürfte man aber, eines Beſſern belehrt, über 
dieſe Bedenken hinauskommen, indem man die Entdeckung machen 
mußte, daß das Hereinragen des italieniſchen Kirchenſprengels in 
deutſches Gebiet nicht blos die langſame Romaniſirung deſſelben fördert, 
ſondern auch der gewaltthätigen Annexionspolitik in der bedenklichſten 
Weiſe Vorſchub leiſtet. Dieſem Diözeſanverbande allein iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß italieniſche Bettelmönche von der lombardiſchen Grenze 
mitten in deutſches Land hinein verſetzt werden und dort unter dem 
Schutze ihres prieſterlichen Gewandes ungeſtört und ungehindert als 
Kundſchafter und Agenten des Landesfeindes anderthalb Jahre lang 
thätig fein können, ehe man im Stande iſt, fie zur Verantwortung 
zu ziehen. Die Franziskaner in Kaltern, einem Kloſter, das ſich eines 
ganz beſondern Rufes der Heiligkeit weit herum im Lande erfreut, 
wollten eine ähnliche Rolle ſpielen, wie ihre Ordensbrüder im Convente 
della garcia in Palermo; ſie ſollen es beſonders verſtanden haben, 
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Kreiſes ihres Kloſters ſtehenden Nonsberge unter der dortigen, theil⸗ 
weiſe italieniſchen, Bevölkerung ſich einen nicht unbedeutenden Anhang 
zu verſchaffen, welcher im Falle einer Operation der Freiſchaaren in 
dem vielgenannten Valcamonica und am Tonale ſeine Wirkſamkeit zu 
entfalten gehabt hätte. Die Höhen des Nonsberges aber beherrſchen 
das ganze mittlere Etſchland und ſchneiden Trient und Verona von 
dem Norden ab. 


„ Wien, 2. Sept. [Die Stellung zu Ungarn in gefelli: 
ger und politiſcher Beziehung. — Die Kataſtrophe Gari⸗ 
baldis. — Der Handelsvertrag.] Wenn Kaiſer Franz Joſeph 
ein paar Millionen daran ſetzte, um durch die Anordnung großartiger 
Vergnügungszüge die Bevölkerungen feiner verſchiedenen „Königreiche 
und Länder“ maſſenweiſe durcheinanderzuwürfeln und Oeſterreich den 
Deutſchen „im Reiche“ etwas näher zu rücken: ich glaube beinahe, es 
würde dadurch zur Löſung ſo mancher obſchwebenden politiſchen Frage 
mehr geſchehen, als durch langathmige Programme. Natürlich nur 
nach dem Grundſatze, daß der Tropfen den Stein allmählich aushöhlt 
— nicht als ob ich mir einbildete, daß z. B. Mitglieder des Juriſten⸗ 
tages, die als Kleindeutſche nach Wien gekommen, anderen Sinnes in 
die Heimath zurückkehren würden, weil ſie hier eine gemüthliche Auf⸗ 
nahme gefunden. Aber das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit muß 
denn doch wohl etwas geweckt ſein; ſie müſſen gemerkt haben, daß ſie 
ſich auch in Deutſchöſterreich auf wirklich deutſchem Boden bewegten, 
wenn am Fuße des Schneeberges auf dem Sömmering kärnthner und 
kraineriſche Geſangvereine ſie mit ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen und mit 
„des deutſchen Vaterland“ begrüßten. Das aber ift die Hauptſache — 
dabei ſchwindet manch eine Schranke, indem ſie ſich als ein bloßes 
Mißverſtändniß, als Phantaſiegebilde beweiſt; wie denn ein ehrlicher 
Wiener das in ſchlichtem Deutſch gegen einen Preußen in die bündigen 
Worte zuſammenfaßte: „na, was Ihr auch zu Hauſe erzählt; wenig⸗ 
ſtens werdet Ihr doch nicht ſagen können, daß Ihr hier ſolche Trottel 
getroffen, wie Ihr erwartet habt!“ Und wie von Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land, jo gilt etwas Aehnliches auch von dem Verhältniſſe der Erblande 
Der Vergnügungszug, der nächſten Sonntag von Wien 
aus nach Peſth in Seene geſetzt werden ſoll, das dort zu veranſtal⸗ 
tende Volksfeſt, zu dem auch Gäſte von Debreczin und Temeswar ein- 
treffen werden, wird ohne Zweifel nicht blos ſinnlich mager ausfallen, 
ſondern in ſeinen Wirkungen ebenfalls vor der Hand ſpurlos vorüber⸗ 
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gehen. Demungeachtet läßt ſich gar nicht verkennen, daß — freilich 
nur durch die oftmalige Wiederholung — in dieſen und ähnlichen 
Rendezvous eine heilende Kraft liegt, welche endlich das Terrain auch 
für die ſtaatsrechtliche Verſtändigung ebnen kann. Wer z. B. hätte 
das für möglich gehalten, was wir vorgeſtern bei der Enthüllung des 
Maria⸗Thereſia⸗Monumentes in Wiener⸗Neuſtadt erlebt und was wir 
wohl dreiſt als einen Nachklang jener gaſtlichen Aufnahme bezeichnen 
dürfen, welche vor einigen Wochen dem peflher Vergnügungstrain hier 
in Wien zu Theil ward. Nicht nur, daß bei der militäriſchen Feier Geſang⸗ 
vereine des benachbarten Ungarns mit unſerem Männergeſangvereine um 
die Wette mitwirkten: nein, es bildete ſich ein fo harmoniſches, geſelliges Zu: 
ſammenleben heraus, wie man es nur da findet, wo unter der Aſche 
aller momentanen Differenzen doch das tiefe Bewußtſein ſchlummert, 
daß man gegenſeitig aufeinander angewieſen. Gerade Oedenburg und 
deſſen Umgegend iſt ſtarr magyariſch, ſo zwar, daß die dortige deutſche 
Bevölkerung, die ſogenannten „Hientzen“, im vergangenen Jahre ſchon 
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Diftriet unter einem „Hientzengrafen“ für ſich zu verlangen. Vorgeſtern 
aber herrſchte Friede und Eintracht zwiſchen dem wiener Männergeſang⸗ 
vereine, dem ͤͤdenburger Liederkränzchen und den ungariſchen Lieder⸗ 
tafeln, fo daß nach dem Abſchluſſe der officiellen Feier ſämmtliche 
Sängerbunde nach dem nahen Curorte Sauerbrunn in Ungarn zogen, 
wo ein Redner laut die völkervereinende Macht des Geſanges procla⸗ 
mirte, die an die Stelle der Waffengewalt getreten ſei. Als unſer 
wackerer Muſikdirector Herbeck dort von den Schultern zweier ſtämmi⸗ 
ger Magyaren herab die Loreley und dann gar das, freilich nur von 
dem Männergeſangvereine intonirte Arndtſche Lied dirigirte, war damit 
nicht in der That eben ſo viel für die Löſung der ungariſchen Frage 
geſchehen, wie mit dem Programm, welches neulich eine Anzahl magya⸗ 
riſcher Magnaten in eben jenem Sauerbrunn ausarbeitete, und das 
ſpurlos ins Waſſer gefallen it? Nun heißt es natürlich dabei „lestina 
lente“, denn politiſch iſt bis jetzt trotzdem noch ſo wenig gewonnen, 
daß z. B. alle unabhängigen Capacitäten Ungarns ihre Theilnahme 
an den Berathungen über das Nationalitäten- und das neue Straf⸗ 
geſetz ac. poſitiv verweigern. Graf Palfiy und Graf Apponyi werden 
wahrſcheinlich darauf angewieſen ſein, die betreffenden beiden Confe⸗ 
renzen aus Mitgliedern der Statthalterei und aus Räthen der königl. 
Tafel zu bilden. Die Frage iſt alſo, ob die Weltgeſchichte, i. e. der 
Mann in den Tuilerien, Oeſterreich die zu einem nationalen Auf⸗ 
ſchwungsprozeſſe nothwendige Zeit läßt, was ſich ja nun, nach der 
Kataſtrophe Garibaldi's, wohl bald zeigen muß. Ueber die Auffaſſung 
dieſer letzteren herrſcht hier ſelbſt in officiöfen Kreiſen noch große Un: 
klarheit. Die centraliftiihen Blätter warnen die Regierung, in der 
Gefangennehmung des Freiſchaarenführers mehr als einen Zwiſchenfall, 
bei Leibe aber keine Entſcheidung zu ſehen, neigen ſich aber doch der 
Auffaſſung zu, daß Napoleon Rom um keinen Preis (22) fahren laſſen 
kann, und Italien, nach Füfilirung*) der in den Bergen von Aspro 
eingefangenen Deſerteure, vollauf mit Niederhaltung der Actionspartei 
zu thun haben wird (2). Die Volksblätter beklagen einfach, daß nun 
auch in Italien das Säbelregiment in voller Blüthe ſteht. Gewiß iſt 
ſo viel, daß Graf Rechberg gut thun wird, die Augen mehr als je 
aufzuhalten, und doppelt zu beklagen iſt es daher, daß er ſeinem alten 
Syſtem, ſich und andere durch optimiſtiſche Phantaſien zu täuſchen, 
nach wie vor treu bleibt. Oder was ſoll man dazu ſagen, wenn er 
jetzt noch — nach der Antwort Bernſtorff's an Baiern — nach allen 
Richtungen hin die Botſchaft fortpflanzen läßt, Preußen ſtehe auf dem 
Punkte, in Conferenzen mit Oeſterreich über die Zolleinigung und die 
Revifion des Tarifs vom 2. Aug. zu willigen?! (Das ift allerdings 
ein ganz unglaublicher Wahn! Die Red.) 


Wien, 2. Sept. [Ein Schreiben des Juſtizminiſters 
Pratobevera.] Das Schreiben, welches der Juſtizminiſter Freiherr 
v. Pratobevera an den dritten deutſchen Juriſtentag richtete und deſſen, 
wie mitgetheilt, der Präſident deſſelben zum Schluſſe der zweiten Ple⸗ 
narverſammlung blos erwähnte, wurde der „Tribüne“ zur Veröffent⸗ 
lichung übergeben. Daſſelbe lautet: „Durch ein trauriges Leiden ver⸗ 
hindert, die Verſammlung des deutſchen Juriſtentages, deſſen Mitglied 
zu ſein ich die Ehre habe, nach Pflicht meines Amtes und dem Drange 
meines Herzens in Oeſterreichs Hauptſtadt perſönlich zu begrüßen und 
den Verhandlungen beizuwohnen, kann ich mir es doch nicht verſagen, 
mit dieſen Zeilen, Ihnen, meine Herren, die Verſicherung der wärm⸗ 
ſten Theilnahme und des heißen Wunſches einer ſegensreichen Entwicke⸗ 
lung Ihrer Thätigkeit auszudrücken! Nichts vermag die deutſche 
Einheit, nach welcher der Ruf aus ſo vielen Gauen mit Allgewalt 


*) Schwerlich! D. Red. 


daran dachte, auch gleich den Slovaken und Serben einen wir Einrichtungen begründen wollen, um beide im großen Va⸗ 


erklingt, mächtiger zu fördern, nichts bedingt fo unmittelbar deren Zu⸗ 
ſtandekommen auch nur auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen, 
auf welchem ſelbſt kalte Zweifler dieſelbe für möglich erachten, nichts 
kann den ſchmerzlichen Riß zwiſchen Nord und Süd ſicherer überbrücken, 
als eine Verſtändigung und Vereinigung auf dem Felde der Rechts⸗ 
geſetzgebung. Mit der Ausdehnung des Kreiſes, in welchem gleiches 
Recht und gleicher Rechtsſchutz walten, erweitert ſich das Heimatsge⸗ 
fühl, wächſt das Bedürfniß der Zugebörigkeit, erſtarkt der eiſerne Wille, 
geiſtig Verbundenes zu wahren und zuſammenzuhalten. Wenn 
Schützen und Turner zu einander ſtehen, um gemeinſchaftlich die 
Schärfe des Auges und die Kraft des Armes für die Tage der Ge⸗ 
fahr zu üben, wenn deutſche Sänger mit den Banden der lieblich⸗ 
ſten Kunſt die verſchiedenen Stämme innig umſchlingen, ſo ſind auch 
die Männer der ernſten Wiſſenſchaft berufen, an das große Werk der 
Einigung freudig Hand anzulegen. Wir Juriſten ſollen beweiſen, daß 
wir, wie uns nachgeſagt wird, von Schuld und Hader leben, 


terlande möglichſt hintanzuhalten, und daß, wo nach der unwandel⸗ 
baren Natur menſchlicher Schwäche und Eigennutzes mit den rieſig 
wachſenden Verkehrsbeziehungen, Verſchulden und Streit zu Tage 
treten, raſch, gerecht und gleichfoͤrmig gerichtet werde. Manches 
iſt bereits geſchehen, aber Vieles und Größeres iſt zu thun. Mögen 
Sie, meine Herren, dem hohen Ziele immer näher rücken, und an dem 
Strande der Donau die Ueberzeugung gewinnen, daß die Deutſchen in 
Oeſterreich, wo des Kaiſers Wort ein neues Leben wachgerufen, nicht 
die Letzten ſind in dem Ernſte und der Befähigung, nach jenem Ziele 
zu ſtreben. Wenn ſie auch treu und feſt zu den ſeit Jahrhunderten 
mit ihnen vereinigten Voͤlkern halten, fo erblicken fie doch in der Für- 
derung der Zwecke des Juriſtentages und in der innigſten Ver⸗ 
einigung mit Deutſchland keine Gefahr der Trennung und inne⸗ 
ren Zwietracht, keinen Eingriff in die unangetaſtete Autonomie der 
Nichtdeutſchen, ſondern die Bürgſchaft gegenſeitiger Machterhoͤhung und 
Wohlfahrt. Und ſo ſei Ihnen denn auf öſterreichiſchem Boden ein 
herzliches Willkommen aus voller Seele zugerufen! 
Bad Fuſch, Auguſt 1862. Pratobevera m. p.“ 


Osmaniſches Reich. 
C. C. Belgrad, 27. Auguſt. [Zuſtände in Serbien 
Einem Gerüchte zufolge, welches ſich aber 
wahrſcheinlich in der nächſten Zeit beſtätigen wird, wird Veſik 
Effendi in kurzer Zeit hier eintreffen, um dem Fürſt⸗Dictator 
Michael ein Ultimatum des Sultans zu überbringen. Ein Legion, 
welche ſich durch ein widerſpänſtiges Betragen beſonders auszeichnete, 
wurde auf Befehl des Stabschefs, Oberſt Giorgewitſch, aufgelöſt. Der 
Verkehr zwiſchen Serbien und Bosnien hat faſt ganz aufgehört. Die 
Türken geben jedem Reiſenden, welcher die Grenze überſchreitet, einen 
Mann Wache mit, welcher ihn wieder zur Grenze zurückescortiren 
muß, ohne denſelben einen Augenblick aus dem Auge zu laſſen. Die 
Serben geſtatten es den türkiſchen Reiſenden überhaupt nicht, die Grenze 
zu überſchreiten. Drei vornehmen Türken gab man ausnahmsweiſe 
die Erlaubniß, in der Grenzſtadt Soznice (an der Drina) zu über⸗ 
nachten, aber man ließ ſie nicht weiter reiſen, ſondern ſchickte ſie am 
andern Morgen wieder zurück. Sowohl im widdiner wie im niſchaer 
Paſchalik ſoll die Unſicherheit durch die Räuberbanden ſo groß ſein, 
daß die vornehmen Türken, die Agas, Beys u. ſ. w. niemals ohne 
Bedeckung reiſen, und ſelbſt mit einer ſolchen nur bei Tage. Ein Ser⸗ 
dar, welcher ſich, begleitet von 15 ſeiner Leute, auf ſein Gut begeben 
wollte, wurde unterwegs angefallen, und mit allen ſeinen Begleitern 
ermordet und ausgeraubt. Einzelne Perſonen entfernen ſich von den 
bewohnten Ortſchaften niemals ſo weit, daß ſie nicht bei der Annähe⸗ 
einer Gefahr ſich zurückflüchten könnten. Bei Niſch haben die Türken 
Befeſtigungen angelegt, indem fie auf einer Anhöhe, in der Nähe des 
chriſtlichen Begräbnißplatzes Schanzen anlegten, welche letzteren theil⸗ 
weiſe ſchon mit Kanonen verſehen ſind. 


und Bosnien] 


 Provinziad- Being. 


Breslau, 3. September. [Tagesbericht.] 


= [Petition] So eben kommt uns folgende Petition zu Ge: 
ſicht, welche von den Herren Organiſt und Gerichtsſchreiber Winkler, 
Gerichtsſcholz Zedlitz, Gerichtsmann Jung und Paſtor Strauß, 
ſämmtlich zu Alt⸗Wohlau, in der Umgegend verbreitet wird, damit 
ſie möglichſt viele Unterſchriften erhalte. Wir glauben den Herren 
Petenten gefällig zu ſein, indem wir die Petition der Oeffentlichkeit 
Sie lautet: 


übergeben. 


eines armen ſchutzloſen Kindes für menſchlich halten, hieß, nach ihrem 
eignen Zugeſtändniß, ſie verleumden. 

Bei alledem dürfen wir nicht glauben, daß der Tempel Schauplatz 
aller möglichen Schrecken und Scheußlichkeiten geweſen iſt, wie ſie die 
Erfindungsgabe ſpäterer Parteipamphletiſten in die Welt geſandt hat. 
Was die innere Geſchichte des Tempels während der Periode, die auf 
die Freilaſſung Clerys (des Kammerdieners Ludwigs XVI.) folgte, an: 
belangt, fo ift der einzige Bericht, der einige Autorität beanſpruchen darf, 
derjenige der Tochter Ludwigs XVI., der fpäteren Herzogin v. Angouleme. 
Dabei dürfen wir nicht obenein außer Acht laſſen, daß von dem Tage 
ihrer Trennung von ihrem Bruder ab ſie alles, was das Kind betraf, 
nur indirect, zufällig und verwirrt erfahren konnte. — „Wir hatten 
einigemal Nachrichten über das Befinden unſeres Bruders durch die 
Municipalbeamten“, ſagte ſie, „aber das dauerte nicht lange.“ Alles 
alſo, was ſich über die Behandlung des Kindes im Tempel in dieſer 
Zeit hiſtoriſch feſtſtellen läßt, beſteht darin, daß man daſſelbe in abſolute 
Einſamkeit verſetzte, daß man ordentlich ſtudirte, wie man daſſelbe allen 
Blicken entziehen konnte, endlich daß man daſſelbe in vollſtändigſter 
Vernachläſſigung fortvegetiren ließ. Ein derartiges Geſchick ſtellt ſich 
ohnehin unter genug düſtern Farben vor und berechtigt den Geſchichts⸗ 
ſchreiber allein ſchon, die Ungerechtigkeit und Grauſamkeit jener Leiden⸗ 
ſchaſten oder politiſchen Calcule, welche daſſelbe auferlegten, anzuklagen. 

Einen Augenblick lang konnten ſich gefühlvolle und rechtliche Seelen 
mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß dieſer ungerechtſertigten Gefangen: 
ſchaft ein Ziel geſetzt werden würde. Am 9. Nivoſe des Jahres III. 
(28. Dezbr. 1794) verlangte Lequinois, daß man durch „Austreibung“ 
des Kindes im Tempel „den Boden der Freiheit von der letzteu noch 
übrigen Spur des Royalismus reinigte.“ Die Motion ging in die 
Comite 's, dort wurde zum Berichterſtatter aber Cambaceres erwählt. 

In den Souvenirs sur Marie Antoinette der Gräfin d'Adhemar, 
welche Palaſtdame der Königin geweſen war, lieſt man: 

„Unglückliches Kind, deſſen Regierungszeit in einem Kerker dahin: 
geſtoſſen ift, wo es trotzdem nicht einmal den Tod gefunden hat. Ich 
will gewiß auf keine Weiſe die Chancen mehren, welche ſich den Be⸗ 
trügern bieten werden, auf meine Seele und mein Gewiſſen erkläre 
ich aber, davon vollſtändig überzeugt zu fein, daß Se. Majeftät 
Ludwig XVII. nicht im Gefängniß des Tempels zu Grunde gegangen 
iſt. Ich wiederhole dabei aber, was aus dem Prinzen geworden iſt, 
weiß ich nicht, der einzige Cambaceres, der Revolutionsmann, konnte 
meinen Bericht vervollſtändigen, der weiß darüber viel mehr, als ich.“ 


du directoire“ Folgendes: „Sicher iſt, daß man das Publikum über 
den wahren Zeitpunkt und Ort des Todes Ludwig XVI. getäuſcht hat. 
Cambaceres geſtand dies offen zu, wollte aber nie enthüllen, was er 
über dieſen Punkt wußte.“ Dieſe Behauptungen erlangen einiges Ge⸗ 
wicht durch die Rückſichten, welche die Bourbonen nach ihrer Rückkehr 
nach Frankreich Cambaceères angedeihen ließen, noch mehr durch den 
Eifer, mit welchem fie nach feinem Tode feine Papiere faifiren ließen. 
Jedenfalls ſteht feſt, daß der Bericht, den Cambacères über den An- 
trag Lequinois machte, derartig war, daß er einen in das Geheimniß 
eingeweihten Mann vorausſetzte. Der Berichterſtatter erklärte ſich nicht 
blos gegen die Freilaſſung des Kindes, er äußerte ſogar gewiſſe bedeut⸗ 
ſame Worte, in denen die Moglichkeit des Wiedererſcheinens des Soh⸗ 
nes Ludwig XVI. klar vorausgeſehen wird, und welche unzweifelhaft 
darauf berechnet ſind, die Wirkung eines ſolchen Wiedererſcheinens von 
vornherein zu vereiteln: „Selbſt wenn er zu exiſtiren aufgehört haben 
wird“, fagte er, „wird er überall wieder auftauchen und dieſe Chi⸗ 
märe wird lange Zeit dazu dienen, ſchuldige Hoffnungen zu nähren.“ 

In derſelben Sitzung und bei derſelben Gelegenheit war es, wo 
Brioal einige der wildeſten Worte hören ließ, die je die parlamentari⸗ 
ſche Tribüne von Frankreich befleckt haben: „Ich wundere mich“, 
fagte er, „daß in Mitten fo vieler unnützen Verbrechen, die man vor 
dem 9. Thermidor begangen, man dieſe Reſte einer unreinen Raſſe ver⸗ 
ſchont hat.“ „Es giebt kein nützliches Verbrechen“, erwiederte Bour⸗ 
don von der Oiſe, ein nobler Ausruf, aber ſeltſam in dieſem Munde. 
Brivals Wort gehört nicht zu denen, welche man leicht vergißt. Wir 
werden ſpäter ſehen, welche tragiſche Bedeutung ihm gewiſſe aus un⸗ 
erklärbaren und unerklärten Verhaͤltniſſen entſprungene Verdachte gege⸗ 
ben haben. 

Das Kind im Tempel ſiechte allmählich dahin, im Februar 1795 
wurde der Diſtricts⸗Chirurg gerufen, eine Deputation der Gemeinde 
begab ſich in den Tempel, um den Zuſtand des Gefangenen zu con⸗ 
ſtatiren, und machte einen Bericht mit dem Reſumé, daß „der kleine 
Capet Beulen in allen Gelenken, beſonders den Knieen, hatte, daß es 
unmöglich wäre, ein Wort aus ihm herauszubringen, daß 
er ſich nie von ſeinem Stuhl oder ſeinem Bett erhob, und daß er ſich 
gegen jede Art von Bewegung ſträubte.“ N 

Auf dieſen Bericht hin ſchickte das Sicherheitscomite drei Deputirte 
in den Tempel, Harmand (de la Meuſe), Mathien und Reverchon. 
Dies geſchah am 9. Ventoſe des Jahres III. (27. Febr. 1795). Sie 


karten zerſtreut lagen, einige in Form von Büchſen und Käſtchen zu⸗ 
ſammengefaltet, andere zur Nachbildung eines Schloſſes aufgerichtet. 
Er war mit dieſen Karten beſchäftigt, als ſie erſchienen, und 
ließ von ſeinem Spiele nicht ab. Nachdem Harmand von der 
Meuſe ihm den Zweck der Viſite auseinandergeſetzt, ſagte er ihm, 
daß die Commiſſäre bevollmächtigt wären, ihm andere Gegenſtände 
der Zerſtreuung und Erholung zu bieten. Während dieſer Zeit be⸗ 
trachtete das Kind mit flierem Blicke und im Zuſtande vollkommenſter 
Unbeweglichkeit den Mann, der zu ihm ſprach. Es ſchien mit größter 
Aufmerkſamkeit zu hören, aber nicht ein Wort fiel von feinen Lippen. 
Harmand ſagte ihm: „Ich habe die Ehre, Sie zu fragen, Monſieur, 
ob Sie ein Pferd, einen Hund, Vögel, irgend anderes Spielzeug oder 
Spielgefährten von Ihrem Alter, die wir Ihnen zuerſt vorſtellen wer⸗ 
den, wünſchen? wollen Sie ſchon jetzt in den Garten hinab oder auf 
die Thürme binauffleigen? Wünſchen Sie Bonbon, Kuchen?“ — Keine 
Antwort. Harmand verſuchte von einem ſchmeichelnden zu einem be⸗ 
fehlenden Tone überzugehen. Umſonſt. Er ſuchte den Kleinen zu rüh⸗ 
ren, indem er ihm vorſtellte, daß ſeine Weigerung, zu antworten, die 
Deputirten compromittire, indem ſie dem Gouvernement, welches ſie 
abgeſchickt, nichts zu berichten hätten. Immer daſſelbe Schweigen. 
Aber merkwürdige Erſcheinung! das Kind ſuchte mit viel gutem Willen 
alles das, was man von ihm forderte, zu thun, nur ſprechen konnte 
es nicht. Harmand forderte es auf, ihm die Hand zu geben, und es 


gab ſie ihm ſogleich, ſich zu erheben, und es erhob ſich, zu gehen, es | 


ging, der beſte Beweis, daß wenn es nicht ſprach, dies Unvermögen 
und nicht übler Wille war. 


Als Laurent und Gomin nach der Urſache befragt wurden, welcher 
fie dieſes außerordentliche Schweigen zuſchreiben, antworteten fie, daß 
dieſes Schweigen von dem Tage an datire, wo man den Dauphin in 
fo odioͤſer Weiſe gezwungen, eine Ausſage gegen feine Mutter zu ma⸗ 
chen und zu unterzeichnen. „Sie betheuerten uns, ſchreibt Harmand, 
daß ſeit dem Abend jenes Tages das Kind kein Wort mehr geſprochen 
habe. Aber Laurent und Cbomin waren in den Tagen, wo die Aus⸗ 
ſagen gegen die Koͤnigin gemacht worden waren, ja gar nicht im Tem⸗ 
pel geweſen. Was ſie allein wiſſen konnten, war, daß ſie ſeit ihrem 
Eintritt in den Tempel nie ein Wort von dem Kinde gehört hatten. 

(Fortfegung folgt.) 


Er — 
e 


zu können. Do 


Wir lande erklären hiermit feierlichſt, daß es unſeren Wünſchen 
und unſerem Gewiſſen zuwider laufen würde, wenn das hohe Haus der Ab⸗ 
geordneten die zum Segen des Vaterlandes von Sr. Majeſtät befohlene Hee⸗ 
res⸗Organiſation ablehnen ſollte. 

Wir erkennen vielmehr dieſelbe mit Dank als eine Nothwendigkeit und 
weiſe Maßregel an, weil nur durch ſie die Möglichkeit gegeben iſt, die älte⸗ 
ren Jahrgänge der Landwehr erſt im Nothfall heranzuziehen, ſo daß bei den 
geringſten kriegeriſchen Anläſſen nicht ſogleich dem Landbau die Beſteller des 
Feldes, den Familien ihre Häupter entzogen werden und daß nicht den ohne⸗ 
hin belaſteten Communen durch die Unterſtützungen für die zurückbleibenden 
Familien der Wehrmänner noch ſchwerere Opfer auferlegt werden. 

Darum bitten wir: z 

Ein hohes Haus wolle die von Sr. Majeſtät beſohlene Heeres⸗Or⸗ 
ganiſation vertrauensvoll annehmen. 

K* [Trewendt's Volkskalender.] Die Stoͤrche find abge: 
zogen und „Trewendt's Volkskalender für 1863“ iſt erſchienen; bei⸗ 
des zeigt an, daß die langen Herbſt⸗ und Winter⸗Abende im Anmarſch 
find. Für angenehme Unterhaltung und nützliche Belehrung ſorgt dieſer 
allgemein beliebte Volkskalender, der diesmal beſonders reich aus⸗ 


geſtattet iſt. 


Antiquariſcher Fund.] Vor Kurzem iſt bei Deutſch⸗Nettkow, 


Kr. Kroſſen, in dem nicht weit von der Oder gelegenen, zur dortigen Pfarre 
gehörigen Forſt, beim Ausroden vom Bäumen ein Begräbnißplek_ der frü⸗ 
beren Landesbewohner, der Wenden, vorgefunden worden. Außer einer 
großen Zahl Urnen von verſchiedener Form und Größe, wurde auch ein noch 
ziemlich gut erhaltener Altar, auf welchem ſich Urnen und Thränennäpfe 
befanden, ausgegraben. In einer dieſer Urnen befand ſich eine 6 Zoll lange 
goldene Nadel von bedeutender Stärke und mit verziertem Knopfe. } 

—bb= [Unglücksfälle]! Heut Vermitttag ging das Geſpann eines 
Bauers auf der Taſchenſtraße durch und wurde dabei in der Nähe des Hen⸗ 
kelſchen Palais ein mit einem Karren ankommender Arbeiter jo unglücklich 
unter die Räder geſtoßen, daß ſeine Unterbringung im Hoſpital erfolgen 
mußte. — Geſtern Nachmittag ging das Pferd eines Fleiſchermeiſters, der 
es ſelbſt lenkte, am „Weinberge“ auf der hundsfelder Chauſſee durch, riß die 

eichſel heraus, und verletzte ſich fo ſtark an den Füßen, daß es mit beſchun⸗ 
denen und zerſchlagenen Knochen reif zur Poudrettenfabrik war. Der Roſſe⸗ 
lenker blieb zum Glück unverletzt. \ 

— * Geftern Abend in der 10. Stunde begegneten ſich zwei Omnibus 
Wagen ziemlich unſanft an der „Kornecke“, der eine von der Schweidnitzer⸗ 
Straße, der andere von der Ohlauerſtraße herkommend. Beide wollten die 
Becherſeite des Ringes entlang fahren, und der von der Ohlauerſtraße ſchien 
mit dem anderen eine Wettfahrt zu unternebmen; kaum aber war er im 
raſchen Tempo bis in die Nähe des Schweidnitzer⸗Kellers und mit jenem 
fait in eine parallele Linie gelangt, als er mit gewaltigem Krachen an die 
rechtsſeitigen Buden anprallte, ſo daß man glaubte, er müßte in Trümmer 
gehen, und die Perſonen zerſchmettern. Glücklicher Weiſe kam der Wagen 
mit einer geringen Beſchädigung davon, indem das Verdeck abbrach und 
berunterjtürzte, die Paſſagiere blieben unverſehrt. Für ähnliche Wettfahrten 
follten ſich Droſchken und Omnibuſſe, ſtatt eines fo frequenten Platzes, künf⸗ 
tig die Viehweide auserſehen. 


L. L. Striegau, 1. Sept. Am 28. v. M. hatten wir noch ein zweites 
Feuer. Am ſelben Tage nach 10 Uhr Abends brannte nämlich in der Vor⸗ 
ſtadt das Wohnhaus der Schröterſchen Stelle nieder. Durch die ſchleunigſt 
berbeigeeilte Löſchbilfe gelang es, das Feuer auf feinen Herd zu beſchränken. 
An ein Retten von Sachen konnte nicht ſehr gedacht werden. Hier ſowohl 
wie bei dem Brande am Nachmittage innerhalb der Stadt ereigneten ſich 
mehrfache Diebſtähle. . - 


— r. Namslau, 2. Sept. [Curioſum.] Vor einiger 1 kommt in 
einem kleinen Städtchen ein junger Mann, der bereits Zmal öffentlich aufge: 
boten worden ijt, und zwar an einem Dinstage, zu dem betreffenden Wochen⸗ 
geiſtlichen in die Kirche, wo Letzterer ſo eben eine Trauung vollzogen hatte, 
und erſucht dieſen, am nächſten Donnerstag auch feine Trauung vorzuneb⸗ 
men. Er bekam zur Antwort: daß er zwar am nächſten Donnerstage, aber 
nicht in dieſer Kirche — welche eine Renovation erfahren ſollte — ſondern 
in einer kleinen Begräbnißkirche getraut werden könne. Dem jungen Manne 
wollte es durchaus nicht einleuchten, daß in einer Begräbnißkirche, wo nur 
Grabreden gehalten werden, auch eine Traurede gehalten werden könne, 
und er machte hiergegen beſcheidene Einwendungen, welche jedoch nichts fruch⸗ 
teten. Schließlich wurde er an den Kirchenvorſteher verwieſen. Dieſer er⸗ 


klärte ſich zwar damit einverftanden, daß die Trauung des jungen Mannes 
am Donnerstage in der Hauptkirche ſtattfinden und deren Renovation bis 
nach vollzogener Trauung ausgeſetzt werden könne, — der betreffende Geiſt⸗ 


liche beharrte aber bei ſeiner Weigerung. An demſelben Orte iſt noch ein 
weiter Geiſtlicher. An dieſen wendet ſich nun der junge Mann mit derſel⸗ 
En Bitte, und dieſer ift, falls der erſte Geiſtliche bei feiner Weigerung ver: 
harren ſollte, durchaus nicht abgeneigt, die Trauung am Donnerstag vorzu⸗ 
nehmen. Letzteres iſt auch geſchehen, obwohl er ſelbſt mit ſeinem Amtsbru⸗ 
der Rückſprache genommen, ohne jedoch denſelben zur Trauung veranlafjen 

8 genug; die Trauung war vorüber, und die Hochzeitsgäſte 
machten ſich ſo luſtig, als es nur irgend anging. Der Eine von ihnen — 
ein Anverwandter des Bräutigams, der aus der Reſidenz gekommen, und 
dem von Vorſtehendem Kenntniß gegeben worden war, — ging in einen 
Laden, kaufte dort eine leere, mit einer glänzenden Etiquette verſehene Wein⸗ 
flaſche, ließ dieſe mit ſcharfem Eſſig anfüllen, gut verſiegeln und ſendete fie 
durch einen Boten dem betreffenden Herrn mit dem Erſuchen zu: dies kleine 
Präſent freundlichſt annehmen zu wollen. Dies geſchah nicht nur, — der 
Bote wurde auch noch mit einem Zweigroſchenſtück regalirt. Am folgenden 
Tage wurde der vermeintliche „Wein“ zum 2ten Frühſtück entkorkt, ein Glas 
davon eingeſchenkt und auf das Wohl des ſplendiden Brautpaars getrunken. 
Der „Wein“ mußte jedoch keineswegs den an ihn geſtellten Anforderungen 
entſprechen, denn er verurſachte ein Geſicht, wo möglich noch ſaurer, als der 


F. Trank ſelbſt, und ein höchſt finſtres Stirnrunzeln. Im nächſten Augenblick 


hatte die Polizei von dieſer Fopperei Kenntniß, und die ganze Hochzeits⸗ 
geſellſchaft, mit Ausnahme des bereits nach der Reſidenz abgereiſten Anver⸗ 
wandten, wurde vorgeladen. Dieſe Alle wußten aber von der Eſſigangele⸗ 

enheit nicht ein Wörtchen. Nunmehr wurde die Polizei der Reſidenz um 
Vernehmung des Uebelthäters requirirt, und dieſer erklärte höͤchſt freimüthig: 
daß es ihm gar nicht eingefallen ſei, dem betreffenden Herrn eine Flaſche 
Wein zu ſenden, daß — wie die Vernehmung des Boten ergeben würde — 
er auch gar nicht von „Wein“ geſprochen habe; — er wiſſe nur, daß jener 

err gern Gurkenſalat eſſe, und hierzu habe er ihm weiten 
nichts als den Eſſig geſchickt. . 

Brieg, 2. Sept. [Zur Tageschronik.] Geſtern Abend ent⸗ 
ra 16 im Binner’icen Tanzlokale 85 Schlägerei, die leider ſehr trau⸗ 
rige Folgen nach ſich zog. Ein Schuhmachergeſelle, deſſen brutales Weſen 
ſchon einigemal Anlaß zu Exceſſen gegeben, und ein Fleiſchergeſelle bemäch⸗ 
tigten ſich (nebſt noch anderen) der von den Soldaten beim Tanz abgelegten 
Säbel, und bieben mit dieſen auf jene ein. Nach beiden Seiten hin fielen 
und zum Theil nicht unerhebliche Verletzungen. Am härteſten aber ſoll ein 
Soldat mit ſcharfer Waffe verletzt worden ſein. Der Soldat wurde mittelſt 
eines Korbes nach dem Lazareth geſchafft, und ſoll bereits heut Morgen an 
den Folgen der erhaltenen Hiebwunden verſtorben ſein. Der Fleiſchergeſelle 
wie der Schuhmacher ſind ſofort verhaftet worden, Letzterer mußte jedoch, 
da er ſelbſt bedeutende Verletzungen davongetragen, vorläufig in die allge⸗ 
meine Kranlen⸗Anſtalt als Inhaftat untergebracht werden. Es mußten ca. 
40 Mann Militärs requirirk werden, um der blutigen Scene ein Ende zu 
machen. Bei der Ankunft des Militärs ergriff ein großer Theil der Excc⸗ 
denten durch die Fenſter des Saales die Flucht. Dem energiſchen Auftreten 
eines biefigen Bürgers hat es der Reſtaurateur Zimmer zum großen Theil 
zu verdanken, daß ihm nicht ein noch größerer Schaden zugefügt worden. — 
Kürzlich ſtürzte der Sohn eines hieſigen Töpfermeiſters, welcher mit ſeinem 
Vater auf dem Lande arbeitete, in einen zwar ziemlich tiefen, aber nicht ſehr 
waſſerreichen Brunnen. Als der erſchreckte Vater herbeieilte, fand er den 
Sohn bereits im Brunnen ſtehend, und konnte bald ſeinen durch einen 
wunderbaren Fall unverſehrt gebliebenen Erben an ſein väterliches Herz 
drücken. — Am Sonnabend Vormittag rückte unſere Garniſon vom Manöver 
hier wieder ein. g 


P. Brieg, 3. Sept. [Preßprozeß.] Die Nr. 15 des bief. Wochen⸗ 
blattes vom 12. April d. J. (welches jetzt den Titel „Oderblatt“ führt) 
brachte noch unter der Verantwortlichkeit des Verlegers Buchhändler Adolf 
Bänder über den bekannten v. d. Heydt ſchen Brief vom 21. März d. J. 
einen Leitartikel unter dem Titel „Ein unbezahlbarer Brief“ und unter der 
politiſchen Rundſchau einen Artikel: „Berlin, den 9, April d. J., über die 
miniſteriellen Wahlerlaſſe und die dagegen erhobenen Proteſte.“ Der noch 
ſtehende Satz ſammt den unvertheilten Druckexemplaren der Nr. 15 des 
Wochenblattes wurden in Beſchlag genommen, und von der königl. Staats: 
anwaltſchaft Anklage gegen den verantwortlichen Redacteur Bänder nur auf 
Grund des $ 37 des Preßgeſetzes erhoben, welcher den Verfaſſer dieſer bei⸗ 
den incrimirten Artikel mit deſſen Bewilligung benannte; derſelbe iſt, weil 


ſehr beunruhigend; überall iſt das Gerücht verbreitet, daß der Oberſt 
Pallavicini, der neue General, Garibaldi in eine Falle gelockt hat, 
indem er ihm durch einen Parlamentär mitgetheilt hatte, daß er ihm 
einen Brief des Königs zu überreichen habe; Garibaldi, daran keinen 
Augenblick zweifelnd, verließ ſeine Stellung, von einigen Offizieren be— 
gleitet. 
ſich herankommen, und dieſer drang mit den Worten: „Ich bin nicht 
hier, um mit Ihnen zu parlamentiren, ſondern um Sie feſtzunehmen“ 
— auf ihn ein. Mehrere Schüſſe fielen, wie man hinzufügt, und 
Garibaldi ward verwundet. Nach anderen Nachrichten iſt es Pallavi⸗ 
cini ſelbſt geweſen, der den erſten Schuß auf Garibaldi feuerte. Dieſe 
Nachrichten haben in ganz Italien eine ungeheure Aufregung hervor⸗ 
gerufen. 
weiſen dieſes. 
Die Truppen mußten ſich zurückziehen. 
ob Pallavini wirklich ſo gehandelt hat; aber hier hat dieſes Gerücht 


penſtonirter könig, preußiſcher Hauptmann, dem hieſigen Civilgerichtsſtande 
nicht unterworfen. Obwohl alſo gegen ſeire Perſon hier nicht verhandelt 
und erkannt wird, ſo mußte doch die Strafbarkeit der fraglichen Artikel, 
insbeſondere der von der königl. Staatsanwaltſchaft bezeichneten Stellen er⸗ 
örteit werden, weil davon die Verurtheilung oder Freiſprechung des einer 
Theilnahme oder Verleitung ſchuldigen Redacteurs und die Freigabe oder 
Vernichtung der ſaiſirten Druderemplare und Formen nach N des Preß⸗ 
geſetzes abhängt. Heute 9 Uhr ſtand vor der dreigliedrigen Criminal⸗Depu⸗ 
tation des biefigen Kreisgericht Termin an. Die Staatsanwaltſchaft führte 
aus, daß durch die beiden Artikel gegen die SS 101 und 102 des Strafge⸗ 
ſetzes vergangen ſei, indem der Verf. dadurch nicht nur Anordnungen der Obrigkeit 
dem Haſſe und der Verachtung ausgeſetzt, ſondern auch die Miniſter van 
der Heydt und v. Mühler, ſowie das Geſammtminiſterium in Beziehung 
auf ihren Beruf beleidigt babe, und ferner, daß durch den zweiten Artikel 
auch gegen den § 87 des Strafgeſetzes gehandelt, d. h. zum Ungeborſam 
gegen die Anordnungen der Obrigkeit öffentlich angereizt ſei. Der Straf⸗ 
antrag ging gegen Bänder auf 10 Thlr. Geldbuße oder eine Woche Ge⸗ 
fängniß. Nach der Vertheidigung des Juſtizrathes Wieliſch, deren nähere 
Darlegung wir uns vorbehalten müſſen, und die die Kriterien der Straf⸗ 
barkeit und die Anwendbarkeit der bezogenen Strafgeſetze hinwegdeducirte, 
nahm die Staatsanwaltſchaft noch zweimal das Wort, und der Gerichtshof 
verſchod die Verkündigung des Spruchs auf den 10. September 11 Uhr, 
wonächſt ein ausführlicherer Bericht folgen ſoll. 


Sch Oppeln, 2. Sept. [Feuer.] In der 11. Stunde des geſtrigen 
Abends brach in dem Gaſtſtalle des vor der Odervorſtadt an der Straße 
nach Falkenberg gelegenen, der Stadt⸗Commune gehörigen Kretſchams „zum 
weißen Roß“ Feuer aus, durch welches der Dachſtuhl des Gebäudes mit den 
auf dem Boden befindlichen Heuvorräthen binnen Kurzem ein Raub der 
Flammen wurde. — Durch den Feuerlärm erlitt das in Herrmanns Garten 
veranſtaltete Gartenfeſt des hieſigen Geſellenvereins, welches mit Concert, 
Geſang, theatraliſchen Vorſtellungen und Illumination gefeiert wurde, eine 
zeitigere Endſchaft, als dies bei der heiteren Stimmung der zahlreich ver⸗ 
ſammelten Theilnehmer ſonſt der Fall geweſen wäre. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Der „Anzeiger“ meldet: 
Das photographiſche Album der oberlauſitzſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welches ſchon mebrmals erwähnt worden iſt, wächſt durch fortgehende 
Zuſendungen von Photographien. Am 2ten d. Mts. ging das Bildniß des 
Herrn Fürftbiihofs Heinrich von Breslau aus Johannisberg mit einer 
freundlichen Zuſchrift ein. Vor zwei Jahren bewies dieſer Kirchenfürſt 
85 ed an den Beſtrebungen der Geſellſchaft durch eine bedeutende 

enkung. 

Grottkau. Am 1. September feierte bier der Rektor der Stadt: 
Schule, Herr J. Schneeweiß, fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Die 
ſtädtiſchen Behörden gratulirten ihm durch Deputationen und ließen ihm 
ein Ehrengeſchenk von 150 Thaler überreichen. Eine Deputation ehemaliger 
Schüler überreichte ihm eine goldene Doſe. Eine andere Deputation (aus 
Befreundeten des Jubilars beſtehend) überreichte ihm eine Cigarrentaſche 
mit Cigarren, deren papierne Enveloppe einen Werth von 80 Thaler hatte. 
Der Geſellenverein ſchenkte ihm eine ſchöne Bierkufe mit ſilbernem Deckel, 
die gegenwärtigen Schüler ein paar ſilberne Leuchter und ein neuſilbernes 
Tablett, die Lehrer eine Zuckerſchale mit ſilbernem Fuß und ſilbernem 
Zuckerlöffel; ehemalige Schülerinnen ein Album, deſſen Einlage einen Werth 
von 85 Thaler hatte, andere einen ſchönen Armſtuhl, einen Schlafrock, einen 
we und ein Käppchen. Eine Familie, die den apa: ebenfalls als 

ebrer verehrte, hatte ihm hundert Thaler geſchenkt. Die Feſtlichkeiten fan⸗ 
den ſo allgemeine Theilnabme, daß man wohl ſagen kann, die ganze Stadt 
hat ſich an denſelben betheiligt. 


Handel, Gewerbe und Mderban. 


gleichfalls große Empörung hervorgerufen. Wie man ferner erfährt, 
hatte ſich der Sohn Garibaldis am 26. Auguſt in Sicilien eingeſchifft 
und war in der Nähe Reggios gelandet. (Köln. Ztg.) 

Turin, 30. Auguſt. In der vergangenen Nacht um 2 Uhr er⸗ 
hielt die Regierung Cialdini's Depeſche, welche Garibaldi's Gefangen⸗ 
ſchaft meldete. Dieſen Morgen kam ein telegraphiſcher Glückwunſch 
aus Paris. Wenn es aber bei dem Glückwunſche bleibt, ſo wird der 
Erfolg Cialdini's nicht das Ende, ſondern erſt der Anfang der unwi⸗ 
derſtehlichen Bewegung ſein, welche die ganze Nation in die Bahn der 
Freiwilligen Garibaldi's zu ziehen droht. Garibaldi hat nach ſeiner 
Gefangennehmung das Verlangen ausgeſprochen, man möge ihn auf 
ein engliſches Schiff bringen; er wolle ſein Ehrenwort geben, daß 
er in England oder Amerika bleiben werde. Auf die bier geſchehenen 
Anfragen in dieſer Beziehung hat jedoch Ratazzi mit dem Befehle ge⸗ 
antwortet, man möge die Gefangenen ſämmtlich nach Spezzia brin⸗ 
gen. Das erſte Wort des Königs war allerdings Amneſtie; mehrere 
Mitglieder des Cabinettes aber fürchten, durch Amneſtie die Würde der 
Regierung zu gefährden. Jedoch Garibaldi als Rebellen zu verur⸗ 
theilen und nach dem Buchſtaben des Geſetzes zu beſtrafen, wird man 
nicht wagen können, und von ſeinen Gefaͤhrten wird man ebenfalls 
nur gegen die Deſerteure aus der Linien-Armee nach Kriegsrecht zu 
verfahren im Stande ſein. Mittlerweile ſieht man allerdings Anſtal⸗ 
ten, nach denen es ſcheint, als ſei man feſt zu einer großen gericht⸗ 
lichen Procedur entſchloſſen. Der Senat ſoll ſich als Gerichtshof ad 
hoc conſtituiren, und die Kammer einberufen werden, um ihre Auto: 
riſation zu dem gerichtlichen Vorgehen gegen die compromittirten und 
mit gefangenen Deputirten zu ertheilen. 

— Die „Unita Italiana“, das Haupt⸗Organ Mazzini's, hat ſich ſelbſt 
auf einige Zeit ſuſpendirt. — Koſſuth proteſtirt in einer langen Er⸗ 
klärung gegen die Annahme, als ſei er an der Proclamation Gari⸗ 
baldi's an die Ungarn, vom Juli her, irgendwie betheiligt. Ganz un⸗ 
nöthigerweife verſteigt Koſſuth ſich hierbei zu Angriffen gegen Garibaldi. 

(Köln. Ztg.) 

— Noch immer bringt die „Gazetta ufficiale del Regno“ keinen 
amtlichen Bericht über die Art und Weiſe, wie Garibaldi von 
Pallavieini gefangen genommen wurde. Die erſte Depeſche, die Ra⸗ 
tazzi in die Welt ſchickte, flößt auf allen Seiten gerechtes Mißtrauen 
ein. Iſt Garibaldi wirklich überraſcht oder ſein Vertrauen auf dieſe 
Weiſe getäuſcht worden, wie die „France“ berichtet? Jedenfalls hätte 
Ratazzi beſſer gethan, ſich mit Auskunft hierüber mehr zu beeilen, als 
mit dem Generals-Patent für Pallavicini, deſſen Verleihung, um mit 
dem „Temps“ zu reden, „mit mehr Eilfertigkeit als Takt verkündigt 
ward und beſſer bis nach erfolgter Löſung der roͤmiſchen Frage vertagt 
worden wäre.“ 

— In Mailand iſt am 31. Auguſt bei der zweiten Kundgebung vor 
dem franzoͤſiſchen Conſulate Blut gefloſſen. Die Nationalgarde that 
ihre Schuldigkeit, aber auch Truppen wurden herbeigezogen und hieben 
ein: ein Todter und mehrere Verwundete befleckten das Straßenpflaſter 
mit Blut. Die Ordnung wurde hergeſtellt und am 1. September 
blieb die Bevölkerung in dumpfer Ruhe; die unteren Schichten werden 
wieder bearbeitet von jenen Wühlern des Mazzinismus, welcher, ſo 
lange als Garibaldi den Thron deckte, mit Ohnmacht geſchlagen war, 
doch ſeit Erſcheinen des Manifeſtes vom König Victor Emanuel wie⸗ 
der zur Geltung gelangt iſt. Auf Sicilien find mit Garibaldis Ab: 
zuge von Catania, wie im Neapolitaniſchen ſeit Garibaldi's Gefangen⸗ 
nahme noch nicht alle Freiwilligen vom Schauplatze verſchwunden; die 
Nr.] Regierung läßt jetzt auf zwei „entwiſchte garibaldiſche Banden“ Jagd 
machen; auch benutzt die Regierung den Belagerungszuſtand, um an⸗ 
geſehene Perſönlichkeiten feſtnehmen zu laſſen. Es geht hier, wie es 
immer geht, daß eine Regierung, wenn ſie ihren Schwerpunkt in der 
offentlichen Meinung verloren hat, zu ſogenannten ſtarken Mitteln greift, 
um ſich zu behaupten. 


Inſerate. 

Aus dem Grünberg⸗Freiſtädter Wahlbezirk iſt mir unter Zuſtim⸗ 
mung zu dem in der Anſprache an meine Wähler vom 19. Auguſt 
d. J. ausgeſprochenen Anſichten folgendes Schriftſtück heute zugegangen 
mit der Bitte: „die darin ausgeſprochenen Wünſche und Anſchauungen 
kräftigſt vertreten zu wollen“, und die Verſicherung: „daß hinter den in 
Eile geſammelten Stimmen die bei weitem überwiegende Mehrzahl der 
Bevölkerung des Wahlkreiſes ſtehe.“ Ich glaube im Sinne der Unter: 
zeichner zu handeln, indem ich es der Oeffentlichkeit übergebe. 

h g Prot eſt. ; 

Wir Unterzeichneten erklären hiermit feierlichſt, daß es unſern Wünjchen 
und unſerm Gewiſſen zuwiderläuft, wenn das bobe Haus der Abgeordneten 
die zum Segen des Vaterlandes uns von Sr. Maſeſtät geſchenkte Heeres⸗ 
Organiſation in Anlaß der Budget⸗Berathungen abzulehnen trachtet. 

Eine nach den Staatsmitteln bemeſſene Sparſamkeit bei Prüfung des 
Budgets balten wir nicht nur bei dieſer, ſondern bei allen äbnlichen Vor⸗ 
lagen gerechtfertigt, doch proteſtiren wir gegen eine Zurückführung der Heeres⸗ 
Organiſation auf die früheren Zuftände, 

Wir erkennen es vielmehr mit Dank als eine Nothwendigkeit und weile 
Maßregel an, daß durch die Reorganiſation des Heeres der Landwehr die 
allein richtige Poſition für Kriegsfälle gegeben ift, daß bei den geringſten 
kriegeriſchen Anläffen dem Landbau, dem bürgerlichen Verkehr, dem Familien⸗ 
herde nicht ſogleich ihre Hebel, die Steuerzahler, die Familienväter entzogen 
werden, und nicht minder, daß den Communen die ſchweren Opfer an Unter 


F Breslau, 3. Septbr. [Börſe.] Bei geringem Gefhäft waren die 
Courſe wenig verändert. National⸗Anleibe 64%, Credit 82% 82%, wiener 
Währung 79%-—79. Eiſenbahn⸗Aktien feſt, Oberſchleſiſche 166— 166, Frei⸗ 
burger 132%, Oppeln⸗Tarnowitzer 50 % —50%. Fonds unverändert. 

Breslau, 3. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börien⸗ Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) Anfangs feſt, ſchließt ruhiger; gekünd. 1000 Cir.; 
pr. September 44 Thlr. Gld., September⸗Oktober 44% —44 Thlr. bezablt und 
Br., Oktober⸗Nopember 43% Thlr. Br., November⸗Dezember 43 Thlr. bezahlt 
und Br., Dezember⸗Januar 43 Thlr. Br., April⸗Mai 42% Ihr, bezahlt. 

Hafer pr. September 20 Thlr. Br., April⸗Mai 20 Thlr. Gld. 

Rübbl Anfangs höher, ſchließt ruhiger; gel. 650 Ctr.; loco 14 Thlr. Br., 
pr. September und September-Ottober 13½ Thlr. Br., Oktober⸗November 
14 Thlr. Br., November⸗Dezember 14 Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ruhiger; loco 17% Thlr. Br., pr. September 
17%, Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 16% Thlr. Br., Oktober⸗November 
16% Thlr. Br., November⸗Dezember 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% bis 


16% Thlr. bezahlt. 
Zint unverändert feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Durchſchnitts⸗Marktpreiſe 
der Cerealien und des Kartoffel⸗Spiritus zu Breslau pro Auguſt 1862. 
(Amtliche Feſtſtellung.) 
In Silbergrofaen Dr preuß. Scheffel. 
ittele 


feine m ordinäre Waare. 055 en rs a ee en e ſo wie zur 
eiſe: Bitter niehr rigſte hoͤchſter niebri eſchaffun andwehr⸗Kavallerie⸗Pferde abgebürdet find, 

Weizen, Kin eines ae ee : 82,81 8021 ee „Wir wollen die neuerdings mit Garniſonen bedachten Ortſchaften zur 
Fe 86,46 84,80 81,85 7985 7306 |threm Schaden nicht wieder davon entblößt ſehen. Wir wollen nicht, daß 
en ee 57,77 56,04 54.96 52.96 mit Beſeitigung der neu verliehenen Fahnen und Standarten, um die ſich 
eie 44,35 42,58 41,58 39,69 37,96 der Soldat unter Anrufung Gott des Herrn gereiht hat, der Ehre des preu⸗ 

o 27,84 286,46 25,04 2404 23,04 ßiſcken Namens zu nahe getreten werde. e 
n 54,68 52 50,88 48,85 45,68 Wir proteſtiren gegen die vielfach kundgegebene Geringihägung unferes 
BR 936,65 226 200,12 hochgeachteten Muſterheeres, welches durch ſeine Vermehrung und volksthüm⸗ 
Winter-übfen mm 293.23 220 204,81 liche, praltiſche Neugeſtaltung im Herzen jedes Vaterlandsfreundes und weit 
Sommer⸗Rübſen ).. 215 201,25 190 fiber die beimathlichen Grenzen nur einen noch böberen Werth erhalten hat. 


Wahlbezirk Grünberg ⸗Freiſtadt. 

Folgen 650 Unterschriften von größeren und kleineren Grundbeſitzern, 
Bürgern, Geistlichen, Lehrern, Handwerkern und anderen Privatleuten, 
viele als Landwehrmänner bezeichnet, keine königliche Beamte. 

Berlin, den 1. September 1862. 

[1747] Freiherr v. Vincke⸗Olbendorf. 


Säͤchſiſche Hppotheken⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
a in Breslau. f 
Die Summe der dern nen belief ſich bis jetzt auf 


die d enommenen und noch beſtehenden 
ie der angen 6.605.212 Thaler Verſicherungen auf 


durch die Centralſtelle wurden b 
1 724,738 Thaler, e 


(Raps und Rübſen in Sgr. pr. 150 Pfd. Brutto.) 
Kartoffel⸗Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles 17,93 Thlr. 
) Durchſchnitt von 8 Geſchaͤftstagen. 


N er ben d- Po ft. 
Paris, 1. Sept. Die Nachrichten aus Italien lauten heute 


Angeſichts der Truppen angekommen, ließ er Pallavicini zu 


d di othekenanleihe ſind von feſten A i 
und auf die Hypoth 165,700 Thaler, bnehmern eingegangen 


wovon 
109,016 Thlr. — Sgr. 1 Pf. auf verſicherte Hypotheken ausgeliehen und 
56,683 „ 29 „ 9 „ e e zugeſichert und bis: 
el ſind. 
General- Agentur, Breslau, Ring Nr. 4. 1757 


Mit einer Beilage 


Die Aufſtände in Mailand, Genua, Brescia und Como be⸗ 
In Livorno hat ſich die ganze Bevölkerung erhoben. 
Man weiß noch nicht beſtimmt, 


Beilage zu Nr. 411 der Breslauer 


2123 


Zeitung. Donnerstag, den 4. September 1862, 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Die Verlobung ihrer Tochter Fanni mit 
dem Kaufmann Herrn Alexander Boehm, 
beehren ſich Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen: 
12150 N. Ledermann und Frau. 
Poln.⸗Wartenberg, den 2. September 1862. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
anni Ledermann. 
lexander Boehm. 
Poln⸗Wartenberg. Bernſtadt. 


— — ——— ſ- 

Verwandten und Freunden beehre ich mich 

hierdurch ſtatt jeder beſonderen Meldung 

meine am 2. Sept. zu Eiſenach vollzogene 

eheliche Verbindung mit Fräulein Regine 
Delia aus Wien anzuzeigen. [2154] 
Max Friedländer, 5 

Dr. der Rechte, Redacteur der „Preſſe“ in Wien. 


Heute Vormittag 9% Uhr verſchied nach 
längerem Leiden, mit den heiligen Sacramen⸗ 
ten verſehen, unſer theurer Gatte, Vater und 
Bruder, der königl. Kreisrichter Hr. Eras⸗ 
mus Hübner, zu Winzig im 42. Lebens⸗ 
jahre, welches ich den Freunden und Bekann⸗ 
ten deſſelben Namens der untröftlihen Wittwe 
ergebenſt anzeige. 
Winzig, den 2. September 1862. 1750] 


bner, 
Rittergutsbeſißer auf Wackenau bei 
Neuftart OS. 


Den heut 8 Uhr Morgens nach ſchweren 
Leiden erfolgten Tod ihres lieben Gatten, 
Vaters, Schwiegervaters und Großvaters, des 
Kaufmanns Herrn David Rohde, in dem 
ehrenvollen Alter von 73 Jahren II Mona: 
ten zeigen lieben Verwandten, Freunden und 
e um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 
ebenſt an x £ 
4 Die Hinterbliebenen. 

Trebnitz, den 2. September 1862. 2148) 


Familienuachrichten. 

Verlobungen; Frl. Emma Schultze mit 
Hrn. Ferdinand Jahnecke in Berlin, Fil. 
Anna Schneider mit Hrn. Dr, Aug. Döring 
in Berlin und Angermünde, Frl. Mathilde 
Hauer in Berlin mit Hrn. Buchhalter Wilh. 
Lambateur zu Hecklingen, Frl. Ida Belitz mit 
Hrn. Reg.⸗Geomeler Büttner zu Königsberg 
l. d. N, Frl. Louiſe Koreuber mit Hrn. Fritz 
Köhler zu Treuenbrietzen, verw. Wilhelmine 
Aßmy, geb. Höpfner, mit Hrn. Th. Lemien, 
Stolp i. P. u. Berlin, Frl. Anna Wendland 
zu Zan zmübl mit Hrn. Heinr. Normann zu 
Michalin bei Nakel, Frl. Marianne Richter 
mit Hrn. Max Thiele in Lietzen, Frl. Emilie 
Meyer in Jamickow mit Hrn. Gutsbeſ. Louis 
Kannenberg auf Schloß Tollnow. 

Eheliche Verbindungen: Hr. Bernhard 
v. P eſſentin gen. v. Rautter⸗Kanoten mit 

rl. Adolfine v. Oldenburg, Hr. Dr, med. 

dolph Schultze mit Frl. Anna Babn in 
Berlin. 8 3 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Herrmann 
Tubenthal in Berlin, eine Tochter Hrn. "| 
Linde in Zelgno, Hrn. Heinr. Fränkel in 
Berlin, Hrn. Ban. Maurer daſ., Hrn. Hptm. 
v. Lift in Cöslin, Hrn. Prediger Köppel in 


Für Pferde⸗Käufer. 


In dieſem Jahre wird 


der 


Haupt⸗Markt 


von ſchönen, guten und preiswürdigen 


Reit- u. Wagen ⸗ Pferden 


am 18., 19. und 20. September d. J., 


bierſelbſt abgehalten werden und dürften ſich die Pferdezüchter der Provinz dabei mit 
ihren beſten Exemplaren allgemein betheiligen, da deshalb eine beſondere Aufforde⸗ 
[889] 


Der Füllenmarkt findet am 3, u. 4. Okt. ©. ſtatt. 


Der Magiſtrat. 
Taubſtummen⸗Anſtalt in Breslau. 


Liebe Brüder, wiederum wird in Euern Kirchen und Häuſern für unſere Anſtalt ge⸗ 
ſammelt werden: vergeßt da nicht der Noth der armen Taubſtummen, welche ohne Erziehung 
und Unterricht in einem thierähnlichen Zuſtande körperlich und geiſtig verkümmern; ge⸗ 
denkt der Anſtalt, welche 120 dieſer Unglüdlihen beherbergt, erzieht und bildet, und die 
zum großen Theil durch Eure milden Gaben erhalten wird (die Collecte für das Breslauer 
Taubſtummen⸗Inſtitut hat in den letzten Jahren immer über 2000 Thlr. eing 
ſtärkt Euch zum fröhlichen Geben durch das Wort des Apoſtels 2. Cor. 9, 7. 


rung an ſie ergangen iſt. 


Tilſit, den 23. Mai 1862. 


Der Verein für den Unterricht und die Erziehung Taubſtummer. 


Königsberger Privatbank. 


Monats Ueberſicht pro Auguſt 1862. 


Activa: 
Kaſſenbeſtände: klingend preuß⸗ Cou rr 333,100 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und deren Aſſignationen 9,200 „ 
Noten inländiſcher Privatbanken — 
re 342,300 Thlr. 
ET e 1,402,700 „ 
EOMDATODENGRDE IH nA hld. ha nnen en ende don mane ns erer namen 639,200 „ 
Effekten in preuß. Staatspapieren »..».runnnncasneer nennen nenn 34,800 „ 
Grundſtück, verſchiedene Forderungen und Aktieagagang 41,100 „ 
> Paſſi 
An te an AN xxx 1,000,000 „ 
Noten iu Umlaun te Sen. a ee 906,800 „ 
Verzinsliche Depoſita mit 2monatlicher Kündigung. 433,600 „ 
Guthaben von Correſpondenten u. ſ. wwwU—U— 0,300 „ 
e . e 47,700 „ 
Königsberg, den 31. Auguſt 1862. 2 
Direktion der Königsberger Privatbank. 
gez. Gabriel. A. Anderſch. [1775] 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die am 1. Oktober d. J. fälligen 


ktober d. J. auch: 


] en Zinſen der Prioritäts⸗Obligationen Litt. E. und F. 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden gegen Abgabe — Coupons, welchen ein 
Verzeichniß der Kategorien und Nummern beizufügen ift, vom 1. Oktober d. J. 


ab a 8 
ei unſerer Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt, 
vom 1. bis 15. 


tragen); und 
11762 


in Berlin bei der Kaſſe der Disconto⸗Geſellſchaft, 


in Leipzig bei dem Bankhauſe E. 


in Poſen bei dem Bankha 


in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr — aus 


tage — gezahlt werden. 


irzel u. Comp., 
uſe Moritz u. Hartwig Mamroth; 


ſchließlich der Sonn⸗ und Feſt⸗ 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 4. Septbr.: [1772] 


Großes Militär Konzert 


von der ganzen Kapelle (45 Mann) des kgl. 

dritten Garde⸗Grenadier⸗Regiments (Königin 

Eliſabet), unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Löwenthal. 


Große Gala⸗Vorſtellun 


der Herren Fran gois Schneider du Rhin 
und George Foottit und Sohn. 
Zum erſtenmale: 

The Indian Juggler, 
ausgeführt vom kleinen Charles. 
Monſtre⸗Kraftübungen des Athleten, 
Alles bisher geſehene übertreffend. 
D Die Geſellſchaft wird ſich nur noch 
einige Tage in Breslau produciren. "Ey 


Großes Brillant⸗Feuer. 


Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1636] 

Nach Abhaltung des am 31. Juli c. ange⸗ 
ſetzten Licitations⸗Termins zur Veräußerung 
der Herrſchaft Rietſchen, Kreis Rothenburg 
in der Oberlauſitz, ſind von einzelnen Bewer⸗ 
bern Nachgebote abgegeben worden. Da nach 
den der Licitation zu Grunde gelegten Regeln 
auf ſolche Nachgebote der Zuſchlag nicht ertheilt 
wird, ſind wir höheren Orts mit der Abhal⸗ 
tung eines nochmaligen Verſteigerungs⸗Termins 
beauftragt worden. 

Indem derſelbe hiermit auf den 

20. September c. 
von Vormittags 10 Uhr ab in dem Konferenz⸗ 
Zimmer der unterzeichneten Abtheilung anbe⸗ 
raumt wird, wird zugleich bemerkt, daß die 
Ausbietung unter den früheren Bedingungen 
und Regeln erfolgt, mit der alleinigen Ab⸗ 
weichung: . 

1) daß Gebote unter 267,400 Thlrn. nicht 
werden angenommen werden, 

2) daß die dem Königlichen Finanz⸗Mini⸗ 
ſterium wegen Ertheilung des Zuſchlags 
vorbehaltene 8 wöchentliche Deliberations⸗ 
Friſt auf die Zeit vom 20. bis 30. Sep⸗ 
tember c. eingeſchränkt, und 

3) der Uebergabe⸗Termin auf den 15. Ok⸗ 
tober c. hinausgeſchoben wird. 

Auch ſolchen Konkurrenten, welche ſich bei 
der bisherigen Ausbietung nicht betheiligt ha⸗ 
ben, iſt der Zutritt geſtattet, und wird für dieſe 
bemerkt, daß das Kaufobjekt beſteht aus 

a) den Domainen⸗Vorwerken Rietſchen und 
Werda, mit einem Geſammt⸗Areal von 
1072 Morgen 24 U Ruthen, 

b) dem völlig ſervitutfreien Oberförſterei⸗ 
Revier Rietſchen, mit einer Fläche von 
9,250 Morgen 53 TRuthen incl. circa 
2,400 Morgen ſchlagbarer über 60 Jahr 
alter Hölzer. 

Die allgemeinen und 1 Verkaufs⸗ 
Bedingungen, ſowie die Regeln der Licitation, 


1642 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt zu Nr. 1117 

ie Firma Joh. Böhm hier, und als deren 
Inhaber der Kaufm. Johann Böhm hier 

am 30. Auguſt 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 30. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1643] 
In unfer Firmen:Regifter ift Nr. 1118 die 
Firma Siegmund Bresler hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Siegmund 
Bresler hier am 30. Aug. 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 
Breslau, den 30. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[11644] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1119 die 
Ale Rudolph Moſt bier, und als deren 
nhaber der Kaufmann Rudolph Moſt 
hier am 30. Auguſt 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 30. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


[1645] Bekauntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1081 
die Aufhebung der hier beſtandenen Zweig⸗ 
niederlaſſung der Firma G. Schimmelfen⸗ 
nig und die Löſchung derſelben am 30ſten 
Aug. 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 30. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 1638] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 98 die Firma F. Gebhardi zu Brieg, 
und als deren Inhaber der Buchhänder 
Friedrich Gebhardi daſelbſt am 28. Aug. 
1862 eingetragen worden. 
Brieg, den 28. Auguſt 1862. 
Königliches Kreis: Gericht. Abthlg. I, 


[1639] Bekanntmachung. 

„In unfer Firmen : Negifter iſt sub Nr. 97 
die Firma B. Schaffer in Oppeln, Inba⸗ 
ber Produktenhändler Berthold Schaffer 
in Oppeln am 29. Auguſt 1862 eingetragen 
worden. 

Oppeln, den 29. Auguſt 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


In unſer Firmen⸗Regiſter ſind heute nach⸗ 
folgende Firmen: 1637 

Nr. 69 7 Vogt, und als deren Inbaber 
der Maurermeiſter Ferdinand Vogt 
zu Neumarkt, 

Nr. 70 H. Gürtler, und als deren In⸗ 
haberin die verwittw. Frau Weißgerber 
Guertler, Roſine geborene Wilde zu 
Neumarkt, 

Nr. 71 C. Winkler, und als deren In⸗ 
haber der Kleiderhändler Carl Wink⸗ 
ler zu Neumarkt, 

Nr. 72 G. Guertler, und als deren In⸗ 
haber der Weißgerbermeiſter Guſtav 
Gürtler zu Neumarkt, 

Nr. 73 Carl Kaiſer, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Carl Auguſt 
Kaiſer zu Neumarkt, 

Nr. 74 Auguſt Schliebs, und als deren 
Inhaber der Färbermeiſter und Kaufm. 
Auguſt Sch 


liebs zu Neumarkt, 

ad Nr. 69. 73 zufolge Verfügung vom 22. 
d. Mts., und ad Nr. 74 zufolge Verfü⸗ 
gung vom 28. deſſelben Monals einge⸗ 
tragen worden. 


Kartſchow. Wegen Ausgabe der neuen, vom 1. Oktober d. J. ab laufenden Zins⸗ liegen bei der unterzeichneten Regierung zur 

Todesfälle: Hr. Goldarbeiter A. H. L. conpous zu den Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts: Obligationen Lit. F. Einſicht aus, und werden auf Verlangen gegen 
Roſahn in Berlin, Hr. Kfm. Simon Levin wird befondere eee erfolgen. Erſtattung der Kopialien mitgetheilt. Auch iſt 
dal, Hr. Johann Friedr. Richter in Char: Breslau, den 1. September 1862, 1753] die Beſichtigung der Herrſchaft an Ort und 


lottenburg. 


Verlobung: Hr. Ismael Loebel in Chelm 
mit Frl. Charlotte Pilzer in Seibuſch. 

Ehel. Verbindung: Hr. Rudolph Bie⸗ 
ler mit Frl. Auguſte Peter. 

Todesfall: Frau Pfarrer Bertha Frau⸗ 
fad, geb. Trautſchold, in Ruppersdoif. 


Theater⸗Repertotre. 

Donnerstag, 4. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Die Jäger.“ Ländli⸗ 
ches Sittengemälde in 5 Akten von Iffland. 
Oberförſterin, Frau Bethmann, vom 

tadt Theater zu Hamburg.) 

Freitag, den 5. Sept (Gewöhnl. Preiſe.) 
Sechstes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe, 
und zweites Auftreten des Frl. Camilla 
Roſcke, Solotänzerin vom k. k. Hof⸗Opern⸗ 
Theater in Wien. 1) „Doktor Robin.“ 
Luſtſpiel in I Akt, nach dem Franzöſiſchen 
des Premary von W. Friedrich. (Garrick, 
Herr Liebe.) 2) „Der Landwirth.“ 
Schauspiel in 4 Akten, vom Verfaſſer von 
„Lüge und Wahrheit“. (Rudolph, Hr. 
Liebe.) 3) Tanz Divertiſſement. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Donnerstag, 4. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
um vierten Male: „Ueber Land und 
eer.“ Poſſe mit Geſang und Tanz in 
3 Akten und 6 Bildern von A. Finke und 
R. Linderer. Muſik von A. Conradi. — 
Anfang des Concerts 3½ Uhr, der Vorſtel⸗ 
lung 5½ Uhr. 


An O. E. 
Meinem Auge bift Du verſchwunden, 
Ich weiß nicht wo Du biſt. 2162 
Adr. C. II. 74 poste restante Breslau. 


Schachklub Concordia. 


Verſammlungslokal: in den „Sieben Run 


fürſten“ bei Herrn Oppler. 2145 
—— ˙ Fre 


Vorläufige Anzeige. 5 
Sonnabend, den 6. d. M. Andet im Schieß⸗ 
werder ein 8 Cavallerie⸗Monſtre⸗ 
W ſtatt, ausgeführt von den vereinig⸗ 
ten Kapellen der lönigl. 11. Cavallerie⸗Bri⸗ 
gade. Das Nähere die morgende Nummer 
dieſer . Billets à 3 Sgr. ſind von 
heute ab in den bekannten Commanditen zu 
haben. Kaſſenpreis à 5 Sgr. [1764] 


Ein zuzeſcgh Dresdener 


Bürger, 

der eine ausgebreitete Heap niſcaft und gute 
Empfehlungen hat, ſucht eine Agentur oder 
Commiſſion, in welcher Branche es auch ſei, 
für Dresden zu vertreten. Auch iſt derſelbe 
mit dem Getreide: und Mehlgeſchäſt vertraut. 
Adreſſen erbittet man kranno S. 1833 poste 
restante Dresden, 11751 
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Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Die pro 1863 für die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn erforderlichen 16,000 Stück Mittel⸗, 
4000 Stüd Stoß⸗ und 3360 lfde. Fuß Weichenſchwellen ſollen im Wege der Submiſſion 
beſchafft werden. Die Bedingungen ſind von der unterzeichneten Verwaltung innerhalb der 
nächſten drei Wochen auf portofreies Verlangen zu beziehen und die Offerten bis zum or 


1 
Betriebs ⸗Birektiol. 


Institut für hilfsbedürftige Handlun 


Hiermit zeigen wir unsern Mitgliedern an, dass unsere 1 
abend den 6. d. M. wieder eröffnet wird. Wir ersuchen dieselben zugleich, 
bei Abholung des ersten Buches persönlich zu erscheinen, um die von uns einge- 
führten Lesekarten selbst in Empfang zu nehmen. 


tober d. J. an dieſelbe einzureichen. 
Oppeln, den 26. Auguſt 1862. 


sdiener. 


othek Sonn- 


Die Vorsteher. 


Der Liegnitzer landwirthſchaftliche Verein 


beabſichtigt im Herbſte dieſes Jahres eine Ausſtellung von Erzengniffen der Land: 
und Forſtwirthſchaft, des Gartenbaues, ſowie der landwirthſchaftlichen Ju⸗ 


duſtrie, insbeſondere der Brenn: und Brauerei, Zuckerſiederei, Müllerei, 3 
gelei, Bienen und Seidenzucht und des Flachsbaues, in dem Saale des Schieß— 


hauſes zu Liegnitz zu veranftalten. 


Wir erlauben uns zur Theilnahme an dieſer Ausſtellung mit dem ergebenen Erſuchen 
aufzufordern, uns bis zum 10. September d. J. die einzuſendenden Gegenſtände, ſo wie 
den zur Ausſtellung derſelben ohngeſähr nöthigen Raum nach Quadratfuß unter Adreſſe 

: Resten und Vereins⸗Secretärs Herrn Speer in Liegnitz gefälligſt mit⸗ 
zutbeilen, und die Ausſtellungs⸗Gegenſtände in den Tagen am 16. und 17. September 


des Landſchafts⸗Af 


einzuſenden. 


Diejenigen Herren, welche die Ausſtellung mit Gegenſtänden zu beſchicken beabſichtigen 
und geneigt ſein ſollten, dieſelben der Commiſſion bebufs einer zu veranſtaltenden Lotterie 
käuflich zu überlaſſen, erſuchen wir ergebenſt, bei der Einſendung zugleich den Preis beſtim⸗ 


men zu wollen. 


Die Eröffnung der Ausſtellung erfolgt Freitag, den 19. Septbr. d. J. ger Uhr. 
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Liegnitz, den 13. Juni 1862 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 


v. Been Beyrich. Geier. Heinke. Baron v. Rothkirch⸗Panthen. 


er. Graf Herrmann v. Schmettow. Frhr. v. 


enden. 


Jubelfeier des Gymnaſiums zu Hirſchberg. 


Das biefige evangeliſche Gymnaſium gedenkt den 29. September d. J. das Feſt ſeines 


150jährigen Beſtehens zu feiern. 


Indem wir Unterzeichneten im Namen des Lehrer⸗Collegiums und einer größeren Zahl 
ehemaliger Schüler des Gymnaſiums hiervon allen alten Zöglingen unſerer theuren Schule 
Nachricht geben, erlauben wir uns, ſie hiermit aufzufordern, ſich an dieſer Feſtlichkeit mit⸗ 
betheiligen zu wollen. Am 28. d. M. Nachmittags 3 Uhr ſoll ein feierlicher Auszug der 
ietzigen Schüſer nach dem Turnplaßz und dort ein Schau⸗Turnen ſtattfinden, am 29. Mor: 
gens 10 Uhr in dem alten wohlbekannten Aktusſaale ein Rede⸗ und 
werden, am Nachmittag deſſelben Tags um 2 Uhr ein Feſtmahl die Lehrer, die ehemaligen 
Schüler und theilnehmenden Freunde der Schule vereinigen. 

Zu Allem ſind die alten Schüler und die Freunde des Gymnaſiums von Nah und 


Fern herzlich eingeladen. 


Zu dem Feſt Eſſen — Couvert 1 Thlr. — erbitten wir uns Anmeldung bis zum 
22. d. M., damit wir nach Moglichkeit für Platze in einem gemeinſamen da 


gen können. 


Geſellige Vereinigung der Feſt⸗Theilnebhmer von Sonntag den 28. Vormittag an im 
Aller in das Feſt⸗Album und Empfang⸗ 


Saale „zu den drei 


Bergen“, Dort Einzeichnun 

nahme der. Feſtſchleifen reſp. der Karten zum Fe 
Hirſchberg i. /S. den J. September 1862, 

Dr, Dietrich, Gyunaſtal⸗Direltor. Großmann, Apotheler. Krügermann, Conrector. 


[1745] 


Lampert, Kaufmann. Schäffer, Kreis⸗Gerichts⸗Rath. Vietſch, Gerichts⸗Aſſeſſor. 


ie⸗ 


eſang⸗Aktus gehalten 


ume ſor⸗ 


Stelle geſtattet. 

Liegnitz, den 31. Auguſt 1862. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und 
Forſten. 


Scharfenort. 


Bekanntmachung. [1646 
Ueber den Nachlaß des am 25. April 1862 
verſtorbenen Tiſchlermeiſters Eduard Satzki 
bier iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfah⸗ 
ren eröffnet worden. N EI 
Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre 
Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig fein oder nicht, 
bis zum 27. Nov. 186 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


15 zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 


Inlagen beizufügen. 
Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren An⸗ 
ſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen werden, daß fie ſich wegen ihrer Be: 
nn nur an dasjenige halten können, 
was nach vollſtändiger Berichtigung aller 
rechtzeitig angemeldeten Forderungen von der 
Nachlaßmaſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem 
u = Erblaſſers gezogenen Nutzungen 
übrig bleibt, > 
De 1 ber des Präcluſionserkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der 
auf den 10. Dezbr. 1862, Vormitt. 
11 Uhr, in unſerem Sitzungs⸗Saale 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 
Breslau, den 27. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Steckbrief. 

Königl. Stadt⸗Gericht, 

Abtheilung für Strafſachen zu Breslau, 
den 28. Auguſt 1862. 
An dem Handelsmannn Salomon La⸗ 
arus aus Breslau, 50 Jahr alt, jüdiſcher 
Religion, zu Raſchkow, Kreis Adelnau, am 
18. Mai 1812 geboren, ſoll eine ſechsmonat⸗ 
liche Geſängnißſtrafe wegen einfacher Hehlerei 
vollſtreckt werden. Sein gegenwärtiger Auf⸗ 
enthalt iſt unbekannt. Wir erſuchen, ihn 
behufs der Strafvollſtreckung an uns oder an 
die nächſte Gerichtsbehörde, welche uns hier⸗ 
von Kenntniß geben wolle, abzuliefern. 


1622] Bekanntmachung. 

Die Zimmerarbeiten mit Lieferung des 
Materials bei dem Bau von vier Eisbrechern 
follen im Wege der Submifjion vergeben wer⸗ 
den, Anſchlaͤge und Bedingungen liegen in der 
Dienerſtube des Rathhauſes während der 
Amtsſtunden aus. Angebote werden verfie: 
gelt mit der Aufſchrift „Eisbrecher bau“ eben: 
daſelbſt bis zum 12. k. M. Nachmittags 5 Uhr 
entgegengenommen. 

Breslau, den 26. Auguſt 1862. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Neumarkt, den 29. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Aufforderung der Erbſchaftsgläubiger 
und Legatare im erbſchaftlichen Liqui⸗ 
dations⸗Verfahren. 

Ueber den Nachlaß des am 9. März 1862 

zu Lichtenwalde verſtorbenen Bauern Anguft 
Nolte iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Verfahren eröffnet worden. 
Es werden daher die ſämmtlichen Erb: 
ſchaftsgläubiger und Legatare aufgefordert, 
ihre Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben moͤ⸗ 
gen bereits rechtshängig ſein oder nicht, bis 
um 4. October 1862 einſchließlich 
ei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden. 5 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

„Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprüchen 
an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur 
an dasjenige halten können, was nach voll⸗ 
ſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig ange⸗ 
1 von der Nachlaßmaſſe, 
mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erb⸗ 
laſſers gezogenen Nutzungen, noch übrig bleibt. 
Die Abfaſſung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der 
auf Mittwoch den 22. October 1862, 
5 Vormittags 9% Uhr, 

in unſerm Audienz⸗ Zimmer anberaumten 
offentlichen Sitzung ſtatt. 

Habelſchwerdt, den 14. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1, Abth. 
Bodſtein. 11127 


11641] Bekanntmachung. 

In dem über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Wolf Frankenſtein zu Landeshut 
eröffneten kaufmänniſchen Concurſe iſt der 
Rechtsanwalt Speck zu Landeshut zum de⸗ 
finitiven Verwalter der Maſſe ernannt worden. 

Landeshut, den 1. September 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


[1697] Bekanntmachung. 

Die Herren Kaufmann H. Caſſirer und 
Rittergutsbeſitzer Albert Roſenthal haben 
ein Geſchenk zur Vertheilung an hieſige Arme 
an uns gezahlt, weshalb wir uns veranlaßt 
fühlen, im Namen der damit Betheilten, den 

eehrten Wohlthätern öffentlich den herzlich⸗ 
ſien Dank abzuſtatten. 

Breslau, den 2. September 1862. 

Die Armen⸗Direction. 


Bekanntmachung. 2157] 

Der Neubau des Gemeindehauſes in Noths 

fürben, Kreis Breslau, ſoll auf den 8. d. M., 

Vormittag 10 Uhr, an den Mindeſtfordern⸗ 

den überlaſſen werden. Zeichnung und An⸗ 

ſchlag können bei der Polizeibehörde daſelbſt 
jederzeit eingeſehen werden. 


3 


Acker⸗, Wieſen⸗ und Gräſerei⸗ 
Verpachtung. 

Die auf dem ſogenannten Vinzent⸗Elbing 
vor dem Oder⸗ und Sandthor hierſelbſt bele⸗ 
genen, dem königl. Domänen⸗Fiskus gehöri⸗ 

en, zu Dammbauten reſervirten Acker⸗ und 

Wieſen⸗Parzellen von zuſammen 78 Morgen 
167 QR. Flächeninhalt, ſo wie die Gräſerei 
auf den alten Dämmen der Vinzent⸗Elbing⸗ 
Grundſtücke, ſollen anderweit auf ein Jahr 
von Michaeli 1862 bis dahin 1863 an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein öffentlicher Bietungstermin 
auf Dinstag den 9. September, 
Nachmittags von 3—4 Uhr, 
in unſerem Amtslokal (Ritterplatz Nr. 6) an⸗ 
beraumt, 1 welchem Pachtluſtige hierdurch 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Verpachtungsbedingungen während der 
Amtsſtunden bei uns zur Einſicht bereit liegen. 
Breslau, den 3. Septbr. 1862. 1647 
Königl. Nent:Amt. 


Oel⸗Lieferung. ; 
Die unterzeichnete Geſellſchaft beabſichtigt, 
die Lieferung von raffinirtem Rüböl für ihre 
Factorei pro 4. Quartal 1862 event. auch pro 
I. Quartal 1863 in Submiſſion zu vergeben. 
Das erſtere Bedarfsquantum beträgt c. 300 
Ctr., das zweite 350 Ctr. 2 
Submittenten werden erſucht, ihre Offerten 
1) für das 4. Quartal 1862, 
2) für das 4. Quartal 1862 und 1. Quar⸗ 
tal 1863 © 
einzuſenden. Die Eröffnung der Offerten er: 
folgt im Termin 
den 10. September, Nachm. 3 Uhr. 
Die Lieferungsbedingungen können in un⸗ 
ſerer Regiſtratur eingeſehen, reſp. gegen Er⸗ 
ſtattung der Copialien bezogen werden. 
Lipine OS., den 18. Auguſt 18°2. [1390] 
Schleſiſche Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau und Zinkhütten⸗Betrieb. 
ine weiße, flockhaarige Vorſteh⸗Hündin mit 
braunen Behängen, iſt mir geſtern Früh 
auf der Chauſſee hinter Breslau nach 
Strehlen verloren gegangen. Ik 
Ich warne vor Ankauf und bitte mir dies 
ſelde gegen eine angemeſſene Belohnung bal⸗ 
digſt Helen zu wollen, [1773] 
Buckowine bei Hundsfeld, 
den 30. Auguſt 1862. 
J. Fr. v. Seherr⸗Thoß. 
In der Nacht vom 31. v. M. zum J. d. M. 
iſt mir ein brauner Wallach mit Stern, 
7 Jahr alt, entlaufen. Ich warne vor An⸗ 
kauf deſſelben, und bitte, mir baldige Anzeige 
zu machen, wenn ſich derſelbe irgend wo ein⸗ 
findeu ſollte. [1748] 
Neuwedel, Kr. Oppeln, den 2. Sept. 1862. 
Wilhelm Kucka, Kretſchambeſitzer. 


Gegen Huſten, Heiſerkeit u. Verſchleimung 


Kraft⸗Bruſt⸗ 


Malz⸗Bonbon, 


das Pfund 12 Sgr. [1759] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Wein-, 
Liqueur-, 
Rum- und 
Cigarren- 
empfiehlt in größter Auswahl zu billigen 


Preiſen: Das lith. Inſtit. M. Lemberg, 
[2152] Schmiedebrücke 58. 


Leim 


von ſchöͤner und guter Qualität, 


echte Orauienb. Soda ⸗Seife 


in kleinen und größern Stegen, 


feinſtes Wiener Mundmehl, 


das Pfund mit 2 Sgr., 


Gebirgs⸗Himbeer Saft, 


vorzüglichſter Güte, 7 Sgr. das Pfund 
empfehle einer gutigen Beachtung. 


C. W. Schiff, 


1754] Reuſche⸗Straße 58/59 


Doppelflinten, 


einläuf. Flinten, Doppelbüchſen, einlauf. 
Buchſen, — eine Doppelflinte für's linke 
Auge, — Teſchengs und Piſtolen; Jagd— 
taſchen, Pulverflaſchen ꝛc. empfehlen: 
Hübner und Sohn, 
Ring 35, 1 Treppe. [1765] 


Weißblechne Sargſchilder, 


brillantne und verſilberte Kronen, Hand: 
haben, Roſetten, Borten und Schrauben; 


Verſilberte Cruciſixe und 


Sargfüße verkaufen en gros und en 
detail Hübner und Sohn, 
[1766] Ring 35, 1 Treppe. 


hirting 


en gros, offerirt preiswürdig 


Etiquettes 


Wilhelm Regner, 


Tiſchzeug⸗ und Leinwand⸗Handlung, 


Ring Nr. 29. [2144 


Stearin: Kerzen 


prima, secunda & tertia, von beſter Qualität, 
im Ganzen und einzeln, billigſt bei [1755] 


Schiff, 


Reuſche⸗Straße 58/59, 


+ 


2124 
Bekanntmachung und Empfehlung. 


Nachdem ich meine Conditorei nach dem Haufe des Herrn Baumeiſlers Wirth 
verlegt habe, empfehle ich dieſes neu eingerichtete und bedeutend erweiterte Geſchäft dem 
ferneren geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums. Wie ich mich bisher aufrichtig 
bemüht habe, durch gute Waare, prompte Bedienung und die mäßigſten Preiſe meine ge⸗ 
ehrten Gäſte ſtets zufrieden zu ſtellen, ſo iſt auch bei der neuen Einrichtung meinerſeits das 
Möglichſte gethan, um mein Lokal zu einem wohlbedienten, geſelligen und gemüthlichen 
Aufenthaltsort zu machen. Für intereſſante Lectüre, politiſchen und belletriſtiſchen In⸗ 
halts, iſt hinreichend geſorgt. [1749 

Somit ſei mein neues Lokal beſtens empfohlen! 

Kattowitz, den 2. September 1862. M. Noſenbaum. 
WALTER ATTERSEE 
Vilinsime. 

Wer etwas wahrhaft Neeles für fein Kopfhaar gebrauchen will, der 
brauche die von Mietzner's Erben in Leipzig angefertigte und von mehreren Aerzten 
geprüfte und erprobte Kräuter⸗Haar⸗Tinctur. Sie verhindert das Ausfallen und 
Ergrauen der Haare und erzeugt in allen Fällen, namentlich nach Krankheiten oder 

Im eee e 


———— 


durch Erkältung des Kopfes einen kräftigen Nachwuchs. 
à Fl. 15 Sgr., 1 Thaler und 2 Thaler bei 


* 77 ] 
L. W. Egers, Breslau, Blücherplatz 8, erſte Etage, 
„Lager eee und Delete Artikel x 


FR. 


die General⸗Niederlage, Handlung S. G. Schwartz, Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 21, ſowie Handlung Eduard Groß, am Neumarkt, und 
A. Chrambach, Graupenſtraße Nr. 1. 1758] 
Johann Hoff. Hoflieferant mehrerer Höfe. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 

Mit hoher polizeilicher Genehmigung habe ich am heutigen Tage an hieſigem 
Platze ein Mgentur:, Commiſſions⸗ und Verſorgungs Bureau, 
Teichſtraße Püſchels Hotels, I. Etage, eröffnet. Mein Wirkungskreis ſoll die 
Uebernahme von Agenturen, Vermittelung bei An- und Verkauf ländlicher wie ftädti: 
ſcher Beſitzungen, Hypotheken und anderer Werthpapiere, die Verwaltung von Grund— 
ſtücken und andern Vermögens⸗Objecten, Beſorgung höherer Haus-Officianten ꝛc. 
umfaſſen. Indem ich mich dem hohen Vertrauen Eines hochgeehrten Publikums 
ganz ergebenſt empfehle, verſichere ich ſtets die ſtrengſte Reelität zu beobachten und 
bitte daher um recht baldige geneigte Aufträge. 

Breslau, den 4. September 1862. [2151] 

J. R. Kindler, königl. Rechnungs-Rath a. D. 


2) Original Probsteier Saat-Roggen 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 


Fe Breslau ſind meine Malzpräparate nur allein echt zu beziehen durch 


offeriren billigst: 


e Harlemer Blumenzwiebeln 


aus den anerkannt beſten Handelsgärtnereien direkt bezogen, ſind bereits angekommen und 
offeriren ſolche in ſchönen, gefunden, ſtarken Exemplaren, laut gratis in Empfang zu neh⸗ 


mendem Kataloge. Carl Fr. Keitſch, 


[1570] Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Den Beſuchern Breslaus 


wird das Magazin für Herren- und Knaben⸗Garderobe von L. Prager, Albrechtsſtr. 51, 
beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe-Anzüge, 
Fracks, Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Ueberzieher in überraſchender Auswahl, die 
Preiswürdigkeit und Vortrefflichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins iſt eine ſo aner⸗ 
kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. [1460] 


Ri . F in ſchön. ſchwarz. Schrift — 
Lithogr. Viſitenfarten aten Joe Flac 100 St. v. 14 Spt... 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſch chen empfiehlt die bekannte billige Bapterholg. 
in feiner Goldpreſſung wratia! . J. Bruel, Nitolaiſtr. Nr. 5. 


21 . 
Aſſocié⸗Geſuch. ö 
Behufs Vergrößerung einer ſeit 12 Jahren 
beſtehenden renommirten Maſchinenſabrik wird 
ein Theilnehmer mit einer baaren Einlage 
von 10,000 Thalern geſucht. Reflectanten 
wollen gefälligſt ihre Offerten unter C. Z. 
65 in der Expedition der Breslauer Zeitung 
niederlegen. [2098] 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 

Grützbentel, Speckgewächſe ꝛc. ohne 

Operation, bei [1709] 
Wundarzt Andres in Görlitz. 


usverkauf 


deutſcher und franzöſiſcher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. 1560] 


Wilhelm Bauer Jun. 
Ein Rittergut & Oberſchleſſen, % 


1 Stunde von der 
Chauſſee und 1% Stunde von der Eiſenbahn 
entfernt, mit einer Geſamm. fläche von 1237 ½ 
Morgen, iſt bei 12,000 Thlr. Anzahlung bald 
zu verkaufen. Nähere Auskunft wird ertheilt 
auf frankirte Anfragen, unter Chiffre D. U), 
welche bei der Expeditſon der Bieslauer Ztg. 
niederzulegen. 1774] 


Wer ſich leicht und ſicher, ohne mediciniſche 
Mittel, und faſt ganz koſtenlos von jeder Art 


Gicht und Rheumatismus 


durch eine Zjtündige Kur; ſowie von jeder Art 


Schwindſucht und Auszehrung 
binnen ganz kurzer Zeit befreien will, kann dies 
aufs Sicherſte nach Anleitung der beim Ver⸗ 
faſſer in Berlin im Selbſtverlage erſchienenen 
beiden Schriften von Kriel in der Manteuffel⸗ 
ſtraße 2, 1 Tr. links. Preis à 15 Sgr. 


Ein Kiſtingeſcher Mahagoniflügel, 
6% Octave breit, iſt zu verkaufen Ring 19 
3. Stock. 21681] 


En — Morgen 111122 ruck 


Land an der ſchiffbaren Oder, zu Bres⸗ 

lau gehörig, wird zu kaufen geſucht. 
Adreſſen sub B. 108 in der Expedi⸗ 

tion der Bresl. Ztg. franco abzugeben. 


Zi Käſefabrikation werden mindeſten täglich 
300 Ort. Milch von einem cautions. 
fähigen Pächter geſucht, womöglich nahe der 
Bahn. Dominialbeſitzer werden höflichſt er⸗ 
ſucht, Offerten unter II. II. 110 an die Er⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung fr. zu ſenden. 


Ein stud, phil, moſ Glaubens wünſcht bei 
mäßigen Anſprüchen eine Hauslehrerſtelle 
oder Privatſtunden anzunehmen. Frk. Adr. 
werden unter M. T, an die Exped. der Bresl. 


Ein Han 10 FR Kreis: it E Zeitung erbeten. Fr = 

19 ſonſtadt, worin ſeit Jahren in ti nirter Verkäufer 
die Conditorei, Bäckerei und Pfeffexküchlerei en ee berieten nen hieſigen 
betrieben wird, iſt Familtenverhaltniſſe halber] Gonfections-Gejhäfte zum ſofortigen Antritt 
unter annehmbaren Bedingungen mit oder geſucht. 
ohne Inventarium zu verkaufen. Frankirte Meldungen werden unter II. E. # 10 Breslau 
Adreſſen unter C. L. übernimmt die Expedi⸗ | poste restante franko erbeten. 12164] 
tion der Breslauer Zeitung. lr I 


Kron⸗Crinolinen, Zum Antritt den 1, Ottober jucht 


mit guten Zeugniſſen verſehener, noch 
Crinolin⸗Stahlreifen, Strickgarne, im Brodte ſtehender Handlungs⸗Com⸗ 
Knöpfe, Nofetten und neueſte Beſätze, 


6 mis, redlich und ärbeitſam, in einem 
Damen⸗ und Kinder⸗Netze empfiehlt Spezerei⸗Geſchaͤfte eine Stelle. [1768] 
die Poſamentir⸗Waaren⸗Handlung 


General⸗Eomptoir in Breslau, 
Carl Reimelt, 


— 


Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


Fabrikanten, 


die ihre Artilel in Gang gebracht (d. h. gegen 
mäßige Proviſion für baar verkauft) wünſchen, 
ohne ſelbſt Reiſende halten zu wollen, wollen 
ihre Adreſſen gefälligſt unter der Chiffre Z. 2. 
poste restante Hirſchberg niederlegen. [1689 


Ohlauerſtraße Nr. 1, zur „Korn⸗Ecke“. 


2 
Baker Guano 
(Garantie 75 pCt. phosphors. Kalk), 
3%—3% Thlr. pr. Ctr., je nach Quant., 


Peru- Guano. 55 
ine Dame in den mittleren Jahren, die 

Stassfurter Kalisalz. f 1 a9 woe eines Sind den len 
i 1761 eichviel ob in einer Stadt, oder auf dem 
Schlesisches [1701 Sande, die Leitung eines Hausweſens, an 


Landw. Central-Comptoir. 


„Ohagen's Sargmagazin 
9. Bosh 227 60.0 5 


Stelle der Hausfrau, zu übernehmen und 
würde mutterloſen Kindern auch eine liebe⸗ 
volle und ſorgſame Pflegerin ſein. Nähere 
mündliche oder ſchriftliche Anfragen wird Herr 
Conſiſtorial⸗Rath Heinrich in Breslau die 
Güte haben zu beantworten. 1627 


Ein lediger, gelernter Forſtmann 
wird auf ein großes Gut in Poſen als 
Forſtbeamter geſucht; die Kenntniß der 
polniſchen Sprache ift nicht erforderlich. 
General⸗Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


Ein junger Forſtmann, als Föriter ge⸗ 
> prüjt, ſucht baldigſt in einem Privat⸗Re⸗ 
viere, ſei es auch nur als Forſtgehilfe, Stel⸗ 
lung. Frankirte Adreſſen unter K. E. R. 
übernimmt die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Eine anſtändige Frau (Witwe) ſucht unter 
> beſcheidenen Anſprüchen eine Stelle als 
Kinderfrau hier oder auswärts. Zu erfragen. 
Friedrichsſtr. 9, drei Treppen rechts. [2165] 


Eins gewandte Directrice für ein ſeit 30 
Jahren beſtehendes renommirtes Putzge⸗ 
ſchäft in einer größeren Stadt Niederſchleſiens 
findet ſogleich, ſpäteſtens zum 1. October, ein 
dauerndes und gutes Engagement. Darauf 
reflectirende Damen wollen ihre Adreſſe und 
näheren Verhältniſſe unter P. 36 an die Ex 
pedition der Bresl. Zig. franco ſenden. [1746] 


Ein. alleinſtehende anſtändige Wirthſchaf⸗ 
terin ſucht zum 1. October eine Stelle 
Zu erfragen Teichſtraße 
Nr. 1d bei H. Sabath. [2147] 


Lehrlings⸗Geſuch. [1756] 
Für unſer Comptoir ſuchen wir einen mit 
gehöriger Scene ausgerüſtelen Leh ling. 


chleſiſches 
landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir, 
Ring Nr. 4. 


Eine geborene nein od. Schwei⸗ 


zerin wird als Bonne zum baldigen 
Antritt geſucht. [1770 
General⸗Comptoir in Breslau, 


Katharinenſtraße Nr. 6, 1. — 
Vermeſſungs⸗Gehilſe. 


Ein tüchtiger, zuverläſſiger Vermeſſungs⸗ 
Gehilſe kann gegen einen monatlichen Gehalt 
von 40 Thlen, ſofort dauernde Beſchäſtigung 
erhalten. Frankirte Adreſſen unter K. G. über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ein junger Mann, der im Ausflecken von 
Photographien geübt und der Feder 
gewachſen iſt, findet in meinem Atelier dauernde 
und lohnende Beſchäftigung. 

2153] M. Gr. Pinto. 


Ein junger Menſch (Chriſt), der bereits ein 
Jahr in einem Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft 
ros als Lehrling war, ſucht eine ander: 
weitige Stelle. Näheres sub L. M. franco 
p ste restante Breslau. 2163] 


Daz Dom. Ruppers dorf, Kr. Strehlen 
ſucht pr. Term. Weihnachten d. J. einen 
tüchtigen, nüchternen Ackerſchaffer. Solche, 
welche gute Zeugniſſe beſitzen, können ſich bald 
perſönlich melden. [2115] 
8 junger Mann von 29 Jahren, militär⸗ 

frei, welcher ſeit 14 Jahren im Verwal⸗ 
tungsfache thätig war, ſucht unter beſcheide⸗ 
nen Anſprüchen eine Anſtellung als Büreau⸗ 
beamter, Rechnungsführer, Verwalter. Die 
beſten Zeugniſſe ſtehen ihm zur Seite. Adreſſen 
unter A. B. k 2 übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung entgegen. [1733] 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Term. Mi⸗ 

chaelis 1862 Eh beziehen: 

1) Schuhbrücke Nr. 6, in der zweiten 
Etage eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Zimmern, Küche, Keller u. Bodengelaß; 

2) Alte Taſchenſtraße Nr. 6, in der 
dritten Etage a) eine Wohnung von 
drei Zimmern, nebſt Küche, Keller und 
Bodengelaß; b) eine Wohnung von vier 
Zimmern, nebſt Küche, Keller und Bo⸗ 
dengelaß; ? 

3) Paradiesgaſſe Nr. 7 a, in der ers 
ten Etage, a) vorn heraus links, eine 
Wohnung von drei Stuben, nebſt Küche, 
Keller und Boden; b) hinten heraus 
links, eine Wohnung von drei Stuben, 
nebſt Küche, Keller und Boden; e) in der 
zweiten Etage eine Wohnung vorn her: 
aus rechts, beſtehend aus drei Stuben, 
Küche, Keller und Boden; ch in der 

dritten Etage eine Wohnung von drei 


bei einem Herrn. 


en 


Stuben, nebſt Küche, Keller und Boden; 
f) eine Wohnung von ſechs Zimmern, 
nebſt zwei Küchen, Boden u. Kellergelaß; 
4) Kloſterſtraße Nr. 46 eine kleine 
Wohnung. 
Adminiſtrator Kuſche, 


[1760] Altbüßerſtraße Nr. 45. 


Weehsel-Course. 
Amsterdam Ik. S. 14 B. 


dito. . 2 M. 143 4 br, dito Pfandbr. 


G. Metzig, conc, Privat⸗Seeretair, 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe hoch, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten 
Eingaben, Bittſchriften, Gnaden⸗ und Recla⸗ 


mations⸗Geſuche, Teſtamente, Inventarien, 


Verträge, Brieſe und Annoncen. [877] 


Ein Geſchäfts⸗Lokal, 
nach der Katharinenſtraße gelegen, iſt zu ver⸗ 
miethen. Näheres Albrechtsſtraße Nr. 27 im 
Gewölbe. [2149] 


Friedrich Zöilhelmöttrape Nr. 51 iſt eine Woh⸗ 
nung im 2. Stock von 2 Stuben, Kabi⸗ 
net und Küche zu vermiethen und am 3. Oct. 
zu beziehen. Näheres beim Wirth. [2150] 

j Zu vermiethen [1664] 

iſt eine Wohnung von 5 Stuben nebſt Zube: 
hör mit Gartenbenutzung für 150 Thlr., nö- 
ihigenſalls auch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 
— 15 Kleinburgerſtraße Nr. 16 rechts, im 

arten. 


Friedrich-Wilhelmsſtraße 53 u. 54 find große 
und kleine freundliche Wohnungen nebſt 
Zubehör zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth. [2156] 


en 17 ift ein Onartier 
von 3 Stuben, Kochſtube und Beigelaß 
Michaeli zu beziehen. Näheres daſelbſt par 
terre beim Wirth. [2158] 


An Ringe iſt eine ganze Bel⸗Etage vom 
1, Oktober d. J. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Breslau poste restante P. 25. [2155] 


9 eue Taſchenſtraße Nr. 21, erſte Etage, iſt 

eine herrſchaftliche Wohnung nebſt 
Pferdeſtall und Wagenremiſe vom 1. Oktober 
d. J. ab, zu vermiethen 1767 


Ni 28 Goldene-Radegaſſe iſt der 1. Stock 
per Michaelis zu vermiethen. Näheres 
Herrenſtraße Nr. 2 par terre. 2166] 


S Nr. 7, 3. Etage rechts, 
vorn heraus, iſt ein fein möblir— 
tes Zimmer zu vermiethen. [2160] 


Sygitolaiftrape 73, nahe am Ringe, iſt die 
zweite Etage zu vermiethen und Michaeli 
zu beziehen. [2137] 


ae SEE gr 

Die zweite Etage 7" 
Junkernſtr. Nr. 20 iſt für jährlich 150 Thlr. 
zu vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 


Viertel⸗Looſe à 10 ½ Thlr. 


verſendet Bethge, Neue Königsſtr. 33 in Ber: 
lin; die 4, Kl. a 4 Thlr. 2% Sgr. [1633] 
werden billig 


Preuß. Lotterielooſe wandten 


den Kfm. F. Kayne, Dragonerſtr. 32 in Berlin. 


Preuß. Lotterie-Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. 105 g 


— j j˖‚˖‚ »§ A 
Kgl. preuß. Lotterie-Looſe 
(aus der früher Seeger'ſchen Colleete) 3. Kl. 
verſendet entſchieden am billigſten: 
Das Eigarren⸗Geſchäft, 

31. Loniſenſtraße Nr. 31 in Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau d 3. Septbr. 1862. 

feine, mittle, ord. Waar⸗. 


Weizen, weißer 81— 86 82 75 — 80 Ser 
dito gelber 82— 8t 80 74 78 „ 
Roggen 57— 59 56 52—54 „ 
Gerſte 40— 42 39 37—38 „ 
Hafer 5 „ % N 
Erbſen 52 — 54 0 15-48 „ 

fein mittel ordin. 

Raps, pr. 150 Pfd. 238 230 214 
Winter⸗Rübſen 231 220 210 
Sommer⸗Rübſen 210 200 190 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartofjels 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
17% Te B. 


2. u. 3. Septbr. Ibs IU. Mg.6U. Nchm. 211. 


Luftdr. bei! 78/16 77/57 7777/07 
Luftwärme 13,4 / 106 + 21,4 
Thaupunkt E 6,9. + 6,6 7 107 
Dunſtſättigung 58 pCt. 72 vt 44 pC. 
Wind SO SO S 
Wetter heiter heiter wolkig 
Wärme der Oder + 146 


RE Er . ERETEnEn. 
Ireslaner Börse vom 3. Septbr. 


Posen. Pfandbr.]4 
dito Kred. ditoj4 


1862. Amtliche Notirungen. 


103% G. Bresl.-Sch.-Frb. 
99% B. Litt. E. 4½ 
3] 95% 6. Köln-Mindener 


Hamburg . k. S. 151 4 bz. @.| Schles.Pfandbr. dito Prior.]4 91 
dito.... 2 M.] 151 B. à 1000 Thlr. 3% 95% B. Glogau-Sagan.. 4 
London... . k. S. — dito Lit. A. 4 101 u G, | Neisse- Brieger 4 83 5 G, 
toner 3M.[6,21% bz. Schl. Rust.-Pdb. 4 102% B. | Narschl.-Märk. |4 = 
Paris 2 M. 80% b. dito Pfdb. Lit. C. 4 10 % G. dito Prior. 2 
Wienöst. W. 2 M. = dito dito B.4 11024, B. | dito Serie IV.|5 — 
Frankfurt. 2 M. — dito dito au — Oberschl. Lit. A.3 0165 , G. 
Augsburg. 2 M Schl. Rentenbr.4 100 % B. dito Lit. B. 3 144 C. 
Leipzig. . 2M. — Posener dito 4 100 B. dito Lit. C. 3 165 J G. 
Berlin k. . — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 97 ½ B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F. 4 102 % B. 
Ducaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4 | 87% G | dito dito Lit. E. (37 85 ½ B 
Louisd’or ..... 109 ½ G. dito neue Em. 4 — Rheinische. 4 
Poln. Bank-Bill, 87%, B. | Krak.-Ob.-Obl. |4 Kosel-Oderbre.4 | 57% B 
Oester. Wührg. 79% B. |Oest. Nat.-Anl. 5 | 65% B. dito Pr.Obl.l4 
Inländische Fonds, PIn. 500 fl. Loose — dito dito (4 — 
Freiw. St.-AnlJ — N r Action. a Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 185004 — Warsch.-W. pr. opeln-Tarnw.|4 | 506, 
1852 16 — Stick v. 30 Rab. Mb. 80 % B. | "7 
dito 185404 102½ B, Fr.-W.-Nordb. 4 | 66% ba. Minerva. 5 34 ½ B. 
180% 102 % B. Mecklenburger 4 | — ISchles. Bank. 4 97 . 
dito 18595 108 ½ B. Mainz-Ludwgh.] 128 6. Disc. Com.-Ant. 2 
Prüm.-Anl. 18543 125 % B. Inländische Eisenbahn-Aetlen. | Darmstädter .. | fie » 
St.-Schuld-Sch. 1384] 91 B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 9770 G. [Oesterr. Credit 824˙%⁹¾ꝙta 
Bresl.St.-Oblig. 4 —— dito Naopr 977 B. dito Loose 18600 Y br. B. 
dito dito 41 — dito Litt. D. 4% — [Posen. Prov.-B. | — 


Die Börsen-Commmisuelon. 
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